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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

104. Jahrgang Seiten 1193 bis 1232 Zürich, den 16. Oktober 1959 Erscheint freitags

Leonardo da Vincis «Baumsfudie»

gehörte in den Zusammenhang der Sondernummer 40/41 eingestellt, in dem einige von berühmten Malern stam-
mende Baumbilder eingefügt waren. Auch für die vorliegende, um 1503 gezeichnete Federskizze des berühmten
Renaissancisten, gilt der im letzten Heft angebrachte Hinweis auf eine Artikelreihe des Jahrganges 1936 der SLZ.
Er kann noch dahin ergänzt werden, dass die damals erschienenen zwölf Aufsätze über Kunst in einer beson-
dem, grossformatigen Schrift herausgekommen sind als «BiZder und Worte zum Lau/ des Jahres, verfasst von
Dr. AJarceZ Fischer, früherem Lehrer, derzeitigem Direktor des Schweizerischen Instituts für Kunstwissenschaft.
Da Vincis Originalzeichnung befindet sich in einer bekannten Sammlung von Baumbildern bedeutender Maler im
Schloss zu Windsor. "
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LEHRERVEREIN ZÜRICH
Pädögogischc Vereinigung. Donnerstag, 29. Oktober, 17.15 Uhr, im
Pestalozzianum (Pestalozzi-Stübli). Lesebuch und Sprachübung auf der
Elementarstufe. 1. Aussprache mit Frau A. Hugelshofer.
Lehrerfurnuerein. Montag, 19. Oktober, 18.00 Uhr, Sihlhölzli Halle A,
Leitung: Hans Futter. Konditionstraining; Spiel.
Lehrerinneniurnuerein. Dienstag, 20. Oktober, 17.45 Uhr, Sihlhölzli
Halle A, Leitung: Hans Futter. Rhythmische Gymnastik; Spiel.

Lehrerfurnuerein Limmaftal. Montag, 19. Oktober, 17.30 Uhr, Kappeli,
Leitung: A.Christ. Persönliche Turnfertigkeit; Spiel. Voranzeige:
Hauptversammlung am 9. November (Wahlen).

ANDELFINGEN. Lehrerfurnuerein. Dienstag, 20. Oktober, 18.30 Uhr,
Turnhalle Flaach. Persönliche Turnfertigkeit; Spiel.

WINTERTHUR. Lehreruerein; Arbeitsgemeinschaft für Sprache. Frei-
tag, 23. Oktober, 20.00 Uhr, im «Barockhäuschen», Winterthur. Thema:
Diskussion über die Heimatkundreferate.
Lehrerfurnuerein. Montag, 19. Oktober 1959, 18 Uhr, Kantonsschule.
Persönliche Turnfertigkeit; Spiel.
Lehrerinnenfurnuerein. Donnerstag, 22. Oktober, 17.45 Uhr, Geisel-
weid. Gymnastik; Spiel.

Einige Neuheiten:
Kleinstwärmeschrank, stufenlos regelbar
Kleinröntgengerät mit Bleiabschirmung
Funkeninduktor für Netzanschluss 220 V-<-
Menschl. Skelett und Skeletteile aus Kunststoff
Wirbelsäule mit Becken aus Kunststoff

Aus unserer eigenen Produktion:
Vakuumskala nach Gross - Luftthermoskop -
Lichtbogenapparat nach Scheid - Vakuumappa-
rat nach Schuler - Wasserzersetzungsapparat -
Wasserstrahlpumpen und Gebläse

Verlangen Sie bitte Prospekte.

Physik - Chemie Biologie

Hans Schaerer, Könizstrasse 13, Bern
Spezialhaus für Lehrmittel

Laborbedarf - Eigene Glasbläserei Atom- und Molekülmodelle

Neuheit!

Kleinstwärmeschrank

Junge Volksschullehrerin mit entsprechendem Abschluss an
der Hamburger Universität und mehreren Aufenthalten in der
Schweiz

sucht Aushilfsstelle an Schule oder Heim
Ostschweiz bevorzugt. Eintrittstermin I.November od. später.
Offerten an G. Friedrich, Tornesch-Holstein, Deutschland.

Wen würde die Gründung eines MATURITAS-Klubs interessie-
ren, mit dem Hauptzweck einer «Siedlung im Süden», wie sie
dem modernen, kultivierten Lehrer oder der Lehrerin im Ruhe-
stand entsprechen würde?
Anfragen an Chiffre 4201 an Conzett & Huber, Inseratenabtei-
lung, Postfach, Zürich 1.

Gesucht in Kinderheim für die Wintersaison

junge Lehrerin
Ausführliche Offerten erbeten an I. Schäppi, Kinderheim
Freudenberg, Arosa.

Kürzlich ist erschienen von Otto Marti
STAATSKUNDE

24 S. Direkt ab Verlag Fr. 1.20, von 10 Expl. an Fr. 1.—. Lehr-
mittel aus der Feder des erfahrenen Juristen. Verlag Marti-
Gasser, Bern (seit 1944), Tannenweg 15, Postcheck III 17211.

Bei Kopfweh hilft Tllelaboii besonders wirksam und gut verträglich
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Grossziigigkeit
in der Raumgestaltung ist ein Erfordernis unserer Zeit. Nach
der Unrast des Tages ziehen wir uns zu geistiger Arbeit oder
zur Erholung gerne in ein gepflegtes Heim zurück.
Bei uns finden Sie alles, was zu einem gediegenen Heim ge-
hört. Dazu offerieren wir allen Mitgliedern des SLV einen
Spezialrabatt von Bitte weisen Sie die Mitgliederkarte in
Ihrer Pfister-Filiale vor.

SUHR ZÜRICH BASEL BERN ST. GALLEN WINTERTHUR ZUG LUZERN

CHUR LAUSANNE GENF NEUENBURG DELSBERG BELLINZONA LUGANO

Der MATTERHORN-Handdrucker
ist das ideale Gerät zum leichten Herstellen von Kleinvervielfältigungen
bis A5 (15 X 21 cm) durch einfaches Wiegen mit der Hand.

Bis zu 1000 Abdrucke pro Stunde; Auflagemöglichkeit bis zu 10 000 Stück

pro Matrize. Eignet sich vorzüglich zum Eindruck in Hefte und Bücher.

Preis 46.80 komplett mit Farbe, Pinsel, 4 Matrizen.

Gebrüder Scholl AG I Zürich Poststrasse 3

Tel. 051 / 23 76 80 beim Paradeplatz

durch unsere Anleitungen in Karteiform

• Uebersichtliche Anordnung

• Anpassungsfähig an die persönlichen
Bedürfnisse

• Erweiterungsfähig
• In der Praxis bewährt

Neu: Basteln mit Kindern
Zusammengestellt von Samuel Schweizer, Basel.
Bewährte Bastelarbeiten, auf Doppelkarten über-
sichtlich dargestellt Fr. 6.50

Spiele im Freien
Zusammengestellt von Felix Mattmüller, Basel.
Zum Teil illustriert, 2. Auflage Fr. 6.50

Zimmerspiele
Zusammengestellt von Felix Mattmüller, Basel.
Zum Teil illustriert, 3. Auflage Fr. 5.50

ORIGINELL, PRAKTISCH, BEWÄHRT Erhältlich im Buchhandel

BLAUKREUZVERLAG. LINDENRAIN 5a, BERN

Hartchrom:
ist härter und
verschleissfester
als Stahl
Durch die Anwendung der

technischen Hartverchromung
hebt Kern-Aarau den Wert

seiner Präzisions-Reisszeuge
A auf einen bisher unbe-
kannten Qualitäts- Standard.
Jede bisher erreichte Ver-

schleissfestigkeit wird durch
Kern - Hartverchromung weit
übertroffen. Sie werden ein

Reisszeug besitzen, das nie

anläuft, nie rostet, nie oxy-
diert mit einem Hoch-

glänz, der praktisch unzer-
störbar ist.

Präzisions-Reisszeuge

hartverchromt:
eine Kern-
Extraleistung ohne
Mehrpreis

Erhältlich im Fachgeschäft.

Spielen und Basteln

leichtgemacht
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cneatAjna
An die
Kartonage-Kursleiter

Ich führe für Sie am Lager:

Werkzeuge: Kartonmesser für die Hand des Schülers,
Scheren, Falzbeine, Winkel

Papiere: Papiere zum Falten, Buntpapiere matt und
glänzend, Papiere zum Herstellen von
Kleisterpapieren, Innen- und Ueberzug-
papiere

Karton: Halbkarton satiniert und matt, Maschine-
karton grau und einseitig weiss,
Handpappe, Holzkarton

Leinwand: Büchertuch, Mattleinen, Kunstleder

Alle Zutaten: Kalenderblock, Stundenpläne, Spielpläne,
Kordeln, Bänder usw

Klebemittel: Kleister, Kaltleim, Helssleim, synth. Lelm

Alle Werkzeuge und Materialien werden in unserer eige-
nen Werkstatt ausprobiert und verwendet.

Franz Schubiger

Winterthur

Immer mehr Lehrkräfte

gelangen zur Ueberzeugung, dass der gute
Füllhalter seine Existenzberechtigung auch
in der Schulstube hat.

Natürlich ist es wichtig, dass der Schüler
über ein robustes, technisch einwandfreies
Schreibgerät verfügt. Die Feder soll ela-
stisch sein und dem Druck der Kinderhand
willig folgen.

Der Pelikan 120 mit seiner bewährten Kol-
benpumpe mit Differentialgetriebe, den neu-
artigen Ausgleichskammern, die ein Kleck-
sen zuverlässig verhindern, und seiner ver-
goldeten Feder wird diesen Anforderungen
in hohem Masse gerecht.

Preis Fr. 12.50

di'fffuifi £HZJ
Erhältlich in den guten Fachgeschäften

creatAjro NATURKUNDLICHE K + F-TASCH EN BUC H E R

BAND IV Libellen von P. ROBERT

Aus dem Französischen übersetzt von Otto Paul

NEU Wenger
404 Seiten, 32 Farbbilder, 16 Schwarzweissbilder,
64 Zeichnungen. Fr. 24.80

Das erste für den Laien geschriebene, aber umfassende und wis-
senschaftlich einwandfreie Handbuch über eine der seltsamsten
Insektenfamilien.

BISHER SIND ERSCHIENEN :

BAND I Pilze von 3. MCCOTTET

64 mehrfarbige Kunstdrucktafeln des bekannten
Neuenburger Kunstmalers Paul Robert jun., 47

Federzeichnungen im Text von Dr. E. Jaccottet.
246 Seiten. Fr. 15.80. Ein hervorragendes Pilzbuch
mit den besten Illustrationen.

band ii, i.Teii Blühende Welt in Wald und Feld
von HENRY CORREVON
192 Seiten Text, 19 Strichzeichnungen, 120 Färb-
bilder auf 64 Seiten. Fr. 15.80

BAND III, 1. Teil Alpenflora alpine Stufe, von C. FAVARGER

280 Seiten Text, 37 Strichzeichnungen, 32 Färb-
bilder. Fr. 15.80

Eine leichtverständliche und ansprechende Dar-
Stellung für die Freunde einer unverfälschten
Natur. Prachtvolle Farbbilder.

BAND III, 2. Teil Alpenflora subalpin, von C.FAVARGER

304 Seiten, 32 Farbtafeln, 41 Zeichnungen.
Fr./DM 15.80

Man kann sich keinen schöneren Schmuck wün-
sehen als die farbenprächtigen Bilder von
P. A. Robert, von denen jedes auf Wissenschaft-
lich-künstlerische Weise einen Ausschnitt aus
der Lebensgemeinschaft der subalpinen Alpen-
flora wiedergibt.

Die Reihe wird fortgesetzt

IN ALLEN BUCHHANDLUNGEN

KÜMMERLY + FREY BERN
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Schwierige Schüler?
Der Einteilung nach hätte er im letzten Frühling die
Lehrabschlussprüfung bestehen müssen. Nun sitzt er
aber mit den Kameraden der nachgerückten 3. Klasse in
der vordersten Bank. Kein Repetent, sondern einer jener
vielen, die ihre Lehre im Herbst beginnen. Sie sind das
Kreuz aller kleineren und mittelgrossen Berufsschulen,
weil die Zahl der Eintritte nicht ausreicht zur Bildung
einer neuen Fachklasse. Man schiebt sie in eine be-
stehende Klasse, lässt sie im Frühling von vome be-
ginnen oder nimmt sie bei guter Begabung in die
2. Klasse, wobei sie dann eben am Schlüsse zweimal im
3. Kurse sitzen.

Vom Wiedersehen war ich wenig erbaut. Am Ende
des Wintersemesters kam es mir wie eine Erlösung vor,
als ich dem renitenten, schwatzhaften und meistens sehr
oberflächlich arbeitenden Lehrling das «letzte» Seme-
sterzeugnis aushändigte. Er nahm es auch mit dem be-
kannten lächelnd-höhnischen Schmunzeln entgegen,
mit dem er uns zeigen wollte, wie wenig ihn die
schlechten Noten in einigen Fächern beeindruckten.

Als «Fremder» im neuen 3. Kurs ist sein Verhalten
noch einige Grade unangenehmer geworden. Schlimmer
als offene Auflehnung ist passive Resistenz! Dieser gibt
er sich mit ausgesprochenem «Fleisse» hin. Auch im
Schwänzen ist er nun aktiv geworden; er könne meinem
Unterricht nichts mehr abgewinnen, erklärte er kürz-
lieh seinem Meister!

In einer der letzten Stunden setzten wir uns anhand
des Leseheftes vom «Gewerbeschüler» mit dem Pseudo-
Existentialismus auseinander. Anschliessend bot ich Ge-
legenheit, schriftlich Fragen zu stellen oder über Er-
lebnisse zu berichten, die mit dem Inhalt des Heftes in
irgendeinem Zusammenhang standen.

Auch der «Schwänzer» schrieb. Die Arbeit gehört so-

gar zu den besten und fleissigsten aller drei Jahre. In
knappen 50 Minuten schrieb er sich eine Last von der
Seele, ohne ein einziges Mal nach links oder rechts zu
schauen. (Es folgt hier die wörtliche Wiedergabe mit
wenigen orthographischen Korrekturen.)

«Ich bin schon als 12jähriger nicht mehr zur Kirche ge-
gangen. Warum? Weil ich an nichts glaubte. Meine Eltern
schickten mich wohl hin; aber ich ging nicht. Es war furcht-
bar für mich, lVä Stunden in der Kirche zu sitzen und etwas
anzuhören und anzusehen, was mich ein furchtbarer S

dünkte. Mir wurde meistens übel. Es gab auch noch einen
andern Grund.

Ich war etwa 9-oder lOjährig. Es warinderNeujahrsnacht.
Meine Eltern wollten noch etwas ausgehen. Da passierte ein
Unglück. Meine Mutter brach beide Beine und die Achsel.
Ich wurde zur Grossmutter gebracht, zur Mutter meines
Vaters. Am Anfang war sie recht zu mir, fast heuchlerisch.
Doch später musste ich schon morgens um 5 Uhr aufstehen,
das Vieh füttern, melken und misten. Die Grosseltem ent-
Hessen ihren Knecht und verwendeten mich als solchen. Ich
musste schuften wie verrückt, nebenbei noch zur Schule
gehen. Daheim liess sie mü kaum Zeit für die Aufgaben.
Das Essen wurde immer schlechter. Mein Vater glaubte
mich in guter Obhut und kam nicht sehr oft auf Besuch.
Meine Mutter lag noch immer im Spital. Die Brüche woll-
ten nicht heilen. Ich betete und hoffte, Gott würde mich er-
hören. Ich sehnte mich nach Mutterliebe. Ich wurde ver-
bittert und magerte ab. Auch begann ich noch meinen Vater
zu hassen, weil er so selten kam. Doch eines Tages fiel
meinem Vater auch etwas auf. Ich erzählte ihm alles. Das

war nicht früher möglich gewesen, weil mich die Gross-
mutter höchst selten und nur für ganz kurze Zeit allein liess.
Ich hatte Angst vor ihr. Der Vater glaubte mir nicht. Er
hatte genug mit der Versicherung, die nicht zahlen wollte,

und mit sich selbst zu tun. Er reiste wieder ab. Zwei Jahre
ging das so. Ich betete noch immer. Endlich konnte meine
Mutter nach Hause. Aber ich wurde auch dann noch nicht
geholt. Es hiess, Mutter müsse sich schonen. Der Vater
schickte Geld, auch Sackgeld, wovon ich jedoch nie etwas
sah. Ich schwor mir im Geheimen, die alte Hexe umzu-
bringen. Als ich II Jahre alt war, hatte ich einen Plan ent-
wickelt. Mein Hass war fürchterlich. Die Alte sah jeden
Morgen nach dem Vieh. Sie musste durch das Tennstor. Ich
schaffte einen ziemlich schweren Balken auf die Heubühne
und lauerte dort am andern Morgen auf. Ich schlotterte,
und meine Zähne klapperten. Da hörte ich ihre schlurfen-
den Schritte. Als sie auf die Stalltüre zuschritt, die unter mü
lag, schob ich den Balken mit aller Kraft hinunter. Das ver-
ursachte viel Geräusch. Sie schrie auf vor Schreck und
sprang zur Seite. Ich hatte nicht ihren Kopf, sondern nur die
Schultern getroffen. Das war jammerschade. Wie gem hätte
ich ihren zermalmten Schädel gesehen. So aber Hef ich weg.
Drei Tage hielt ich mich im Wald versteckt.

Ich bete seit vielen Jahren nicht mehr. Ich habe zu viel
erlebt, als dass ich noch glauben könnte. Ich hasse die Frau
noch heute, auch wenn sie immer Kontakt mit mü sucht. An
Weihnachten bekomme ich Pakete, die ich aber wieder zu-
rückschicke.»

»

Drei Jahre lang hat er mir Mühe und Unlust bereitet.
Seine Renitenz wirkte ansteckend. Sobald er Forde-
rungen gegenüberstand und Autorität roch, zeigte er
die Stacheln. Auf einer Exkursion bewies er während
der Carfahrt beachtliches Können auf seiner Mundhar-
monika. Mit den modernsten Schlagern wusste er stun-
denlang seinen Kameraden ein Mitsummen zu ent-
locken. Nicht nur Freude am Musizieren steckte hinter
diesem Fleiss. Sie war mit Auflehnung gemischt. Er
feierte einen zwiefachen Triumph: die Bewunderung
durch seine Kameraden und das Wissen um mein Miss-
behagen über das stundenlange Anhören und Berieselt-
werden mit sinnlosen Schlagertexten. Jetzt konnte er
etwas heimzahlen, und das Leuchten seiner Augen ver-
riet die Genugtuung.

Nun hat er seine Last von der Seele geschrieben. Es
braucht Mut zum Geständnis, man sei bereit gewesen,
einen Menschen zu töten. Selbstgerechte werden sich
darüber entrüsten und von jugendlichem Gangstertum
reden.

Ich kann das nicht. So schlimm auch alles ist, ich
stehe heute in einem Gefühle der Schuld und erlebe
wieder, was schicksalhaft in die Lebensarbeit des
Lehrers eingewoben ist: «Wenn ich das doch nur am
Anfang gewusst hätte !»

Zu ändern ist nichts mehr. Die Tatsache, dass er in
einer der letzten Stunden den Mut zu einem Geständnis
gefunden hat, mag vielleicht ein Hinweis darauf sein,
dass er trotz allem in meinem Bemühen nicht nur
Zwang und blinde Autorität, sondern auch aufrichtigen
Versuch menschlicher Führung gespürt hat:

Zu tun bleibt unter vier Augen nur noch das eine:
ihm klarzumachen, dass er im Begriffe ist, aus der Be-
driiekung seines Jugenderlebnisses heraus den Hass

gegen Autorität allgemein auf Vorgesetzte und Ueber-
geordnete zu übertragen und zu fixieren. Ohne Zweifel
müssten daraus auch für seine spätere Berufsarbeit und
das Zusammenleben schwere Spannungen entstehen.
Gelingt es, mit der Aufdeckung der Zusammenhänge
diese bereits vorhandene Fixierung zu lösen, dann hat
sein letzter Aufsatz wahrlich Segen gebracht.

Hans Kel/er, Baden
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Kontakt mit ehemaligen Schülern
Da müht man sich zwei oder drei Jahre lang ab mit
einem Schärlein von 30 bis 40 Buben und Mädchen,
entlässt sie mit guten Wünschen und beginnt nach eini-
gen Ferientagen dieselbe Arbeit von vorn mit einer
neuen Auflage von neuen «Krausköpfen und Blond-
zöpfen». Manchen stimmt dieses Abschiednehmen mit
leichter Wehmut, sind doch im Laufe der Jahre Bin-
düngen verschiedener Art zwischen Kind und Lehrer
entstanden. Andere legen voll Dank, ja voll ersehnter
Erleichterung eine Bürde ab, an der sie schwer ge-
schleppt haben. Schwierigkeiten mit einem ewigen
Plauderi, der einem die Klasse vergiftete, unzählige
Telephonanrufe von übersensiblen Eltern hören nun mit
der Versetzung in die nächste Klasse plötzlich auf. Ge-
wiss steht man vor neuen Problemen, denen man nicht
ausweichen will, aber eben noch unbefangen und unbe-
schwert.

Auf dem Lande bleibt eine abgegebene Klasse häufig
im selben Schulhaus, der Kontakt bleibt locker be-
stehen. In der Stadt verliert man sich. Es passiert oft,
dass der letzte Händedruck beim Abschiednehmen am
Examen wirklich der letzte geblieben ist, obwohl die
Schüler nicht aus dem Quartier wegzogen. Ungewollt
kreuzten sich unsere Wege nie mehr. Da immer mehr
Lehrer im Auto beim Schulhaus vorfahren, fällt das

Zwiegespräch zwischen Schülern und Lehrern auf dem
Schulweg dahin. Es wird ersetzt durch das stumme
Zwiegespräch mit den Verkehrstafeln.

Haben die Ehemaligen das Bedürfnis, sich zu treffen,
so wird sich der Lehrer bei der Vorbereitung der KZas-

senzusammenktm/f zur Verfügimg stellen. Es soll ein
bescheidenes Programm vorliegen. Einige üben viel-
leicht eine Szene ein, andere musizieren, bereiten ein
Gesellschaftsspiel vor, der Lehrer bringt Dias von
früheren Klassenlagern mit. Hat sich die Klasse seit Jah-
ren nicht mehr getroffen, so wird jedes der Reihe nach
kurz von seinem Lebensweg berichten. Fängt man den
Abend mit einem gemeinsamen Nachtessen an, so lösen
sich rasch die Zungen, und der Kontakt ist schnell wie-
der hergestellt. Vielleicht hat ein Ehemaliger 2 oder 3
Lieblingslieder der Klasse vervielfältigt, dann öffnet die-
ses gemeinsame Singen auch die Herzen.

Einzelne Schüler werden durch ßrie/mec/iseZ die Ver-
bindung mit der Schule weiterführen, oft solche, die
den Vater ermangeln und den Rat des Lehrers bedür-
fen. Da schildert einer aus Uebersee just diejenigen
sozialen und politischen Probleme, die wir in den Ge-

Das Anker-Bild
Ankers Bilder sind so voll gesunder Lebenskraft, dass
mir aus jedem seiner Werke, als sei es ein Mensch aus
Fleisch und Blut, ein Zwiegespräch erwächst. Es ist ein
Zwiegespräch um Dinge, die mich Heutigen nachdenk-
lieh stimmen; denn sie handeln von unserm Lebensinhalt.

Ich sehe Ankers Bauern- und Taglöhnerbuben in
ihren steifen, geflickten Hosen, im offenen, grob-
gemusterten Hemd, barfuss, die Schiefertafel unterm
Arm. Ich sehe die Mädchen mit ihren kräftigen Zöpfen,
strickend, ein kleines Geschwisterchen in Obhut haltend
oder Aepfel, Kartoffeln rüstend, im groben Tuchrock,
mit derber Schürze. Alle diese Kindergesichter von
herber Frische, mit Augen voll tiefer Klarheit, spiegeln
einen Lebensinhalt wider, der ihnen aus dem Schlicht-
Alltäglichen zufliesst. Alles, was ein hartes, anspruchs-

schichts- und Sittenlehrstunden erörtert haben. Er spürt
das Anliegen des Lehrers und erfreut ihn nun mit seiner
Darstellung. Da kommt Christian, der Laborant, aus
Kanada zurück in die Heimat. Er kann es richten und
meiner Klasse, die gerade in der Geographie Nord-
amerika behandelt, während zweier Stunden von seinen
Erlebnissen im fernen Lande erzählen. Er brachte Ton-
band- und Farbaufnahmen mit.

Natürlich liegt es nicht darin, dass wir unsere Ehe-
maligen nützlich einsetzen können zu allerlei Arbeiten.
Aber es gereicht der Schule zum Vorteil, wenn wir un-
sere einstigen Schüler auf neue Art kennenlernen, wenn
sie mit uns — fast auf Partnerebene — zusammen schaf-
fen. Bei Aktionen unserer Wohngenossenschaft, bei Ein-
richtung von Lagerhäusern nahm ich stets wieder als

Helfer Schüler mit — mit dem Einverständnis ihrer
Eltern. Schwache und schwierige Kerle zeigten sich da-
bei von einer neuen, positiven Seite.

Als man mich vor Jahren drängte, ein Kirchgemeinde-
Orchester zu gründen, kam es so rasch zustande, weil
ich bei den einstigen Schülern anklopfte, mit denen ich
in den Singstunden jeweils auch musiziert hatte. So

rückt man einander wieder näher als Musikfreunde,
man arbeitet gemeinsam an einer Aufgabe, um andere
zu erfreuen. Man steht nicht mehr im Spannungsver-
hältnis Schüler — Lehrer. Vivaldi oder Mozart stehen
über uns und verbinden uns. Das wirkt — unausge-
sprachen — beglückend auf den ehemaligen Lehrer.

Ebenso positiv erlebte ich die Mitarbeit Ehemaliger
in Ferienlagern. Natürlich kamen da meist nur Mittel-
schiiler in Frage, die sich für den Umgang mit Kindern
eigneten. Da ist die Seminaristin Heidi, die mit den
Mädchen einen Wandteppich bastelt und gepresste
Blümchen klebt. Da wirken als Küchengehilfinnen die
Lehrtöchter Lotti und Ruth, als «Onkel» der Oberreal-
schiiler Hans, der einen Orientierungslauf organisiert
und bei Regenwetter die Gitarre zupft und die Schar
unterhält.

Gewiss sind die Beispiele bescheiden. Aber wenn in-
nerhalb der Gemeinden, in der Kirche, unter den Völ-
kern nach engerer Kontaktnahme gerufen wird, so darf
auch die Schule ihren bescheidenen Beitrag leisten,
nicht durch krampfhaftes Suchen, sondern durch Her-
Stellung von Bindungen, die sich auf natürliche Art er-
geben. Im Zeitalter der Technik müssen alle mensch-
liehen Beziehungen verstärkt werden. Goß/r. Müller

loses Arbeitsleben als täglichen Gotteslohn empfangen
darf: des Feldes Nahrung, einen Blumenstrauss, ein
Mutterglück in der ärmlichen Stube, das leuchtet aus
Ankers Bildern als Reichtum und Erfüllung unseres
Erdendaseins. Wir gewahren da den Nährgrund einer
gesunden Volksseele. Diese Kinder tragen in sich die
Zukunft des gesunden, bodenständigen Landmannes
wie die eines ragenden Schicksals. In der Tat, wie
viele unserer grössten Mitmenschen erwuchsen uns aus
dieser gesunden, schlicht-ländlichen Daseinswelt! Und
sie trugen zeiüebens in sich die unverbrauchte Kraft
ihrer Bauern-, Hüter- oder Taglöhnerjugendzeit.

Ihr helläugigen, ärmlich gekleideten «Anker»-Buben
und -Mädchen, ich vergleiche euch mit unserer heuti-
gen Glace schleckenden, Kaugummi kauenden, Kino be-
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suchenden und von Sportkanonen begeisterten Jugend
und frage mich, wer im Grunde genommen glücklicher,
reicher sei. Ich glaube, ihr Mädchen mit euern Holz-
puppen, ihr Knaben mit den selbstgeschnitzten Hasel-
pfeifen habt mehr und Besseres besessen als unsere
Kinder mit ihren Armbanduhren, mit Taschengeld und
elektrischen Eisenbahnen. Ihr habt euch am Schlicht-
Natürlichen freuen können, an dem, was Gott in eurer
Umwelt hat werden und wachsen lassen. Darum seid
ihr viel reicher gewesen, als es unsere Kinder mit all
den gekauften Sachen sein können. Eure Lebensbedin-
gungen waren härter, aber auch ihr seid es geworden.
Ihr brauchtet weniger, um glücklich zu sein, und seid
es gerade deshalb auch gewesen.

Gewiss, unsere Zeit ist nicht mehr die eines Albert
Anker, und unsere Welt ist weitgehend nicht mehr die
eines schlichten Landkindes. Zu Hunderttausenden
leben wir in Städten und grossen Industrieorten. Unser
Leben ist technisiert. Ein Grossteil der Jugend spürt
kaum mehr den Odem von Gottes reicher Welt in
Wiese, Wald und Feld, in Hof und Haus und Stall.
Unsere Kinder stehen im Rhythmus der Technik, im
Reklamegekreisch der Geldgier und an den Pforten
platter Vergnügungssucht. Sie kennen kaum mehr den
Einklang von Arbeit und Wachstum im Wandel der
Jahreszeiten, nicht mehr das Mensch-Gott-Verhältnis
von der Saat weg bis zur Ernte. Statt dessen besteht
für sie vielmehr die entseelte Beziehung zwischen Geld
und Fabrikat.

Was früher die Naturverbundenheit und Naturgebun-
denheit als Erzieherin wie von selbst vollbrachte, das
müssen heute Eltern und Erzieher übernehmen und zu
ersetzen versuchen. Darum ist Erziehung heute soviel
schwieriger und in allen Sparten problematischer ge-
worden. Niemand aber kann das Rad der Umwelt-

Eine brauchbare Annäherungskonstruktion
zur Dreiteilung eines Winkels

Es kommt nicht gerade selten vor, dass auf der Suche nach
der Lösung eines mit den Mitteln der Planimetrie an sich
nicht lösbaren geometrischen Problems sogenannte «Aussen-
seiter» eine Annäherungskonstruktion finden, die dem Zeich-
ner für seine theoretischen oder praktischen Zwecke gute
Dienste leistet. Dieser Art war die Konstruktion eines regel-
massigen n-Ecks, das sich 2rwischen dem (n — 1)- und dem
(n + 1)-Eck einspannen lässt, worüber der Verfasser in Heft
21/1954 dieser Zeitschrift berichtet hat.

Dem Berichterstatter von damals legte nun unlängst ein
Bauzeichner, Herr Gioo. Borgo, Einsiedeln, eine von ihm ge-
fundene Dreiteilung eines beliebigen Winkels vor und bat,
die Richtigkeit und den Genauigkeitsgrad zu prüfen, da er
hiezu nicht imstande sei. Da die an zwei konkreten Bei-
spielen durchgeführte Rechnung nur einen Ueberschuss von
0,01 X r ergab, so darf jene Konstruktion als eine gute An-
näherung bezeichnet werden, und es rechtfertigt sich, sie
weitem Kreisen bekanntzugeben.

Während im Falle des regelmässigen n-Ecks eine für jedes
n gültige Formel aufgestellt werden konnte, wird im Falle
der Dreiteilung eines beliebigen Winkels die Rechnung nach
wenigen Schritten so kompliziert, dass sie nur für konkrete
Werte des zu teilenden Winkels durchgeführt werden kann.
Ausserdem weisen die mit den Methoden der analytischen
Geometrie aufzustellenden quadratischen Gleichungen sehr
komplizierte Koeffizienten auf. Infolgedessen sieht der Ver-
fasser davon ab, diese Gleichungen im einzelnen aufzu-
stellen und auszuführen; er bemerkt nur, dass auch hier die
Rechnung durch die Anwendung der sogenannten Additions-
und Subtraktions-Logarithmen bedeutend vereinfacht wird.

entwicklung zurückdrehen. Diese ist schicksalhaft, wir
müssen in ihr und mit ihr gehen. Aber wir wollen den
Entseelungsvorgang, der sich mit ihr vollzieht, klar
sehen. Denn es ist unsere Aufgabe, ihn zu überwinden,
soll Erziehung überhaupt einen Sinn haben. Ein Arzt
bekämpft nicht die Symptome einer Krankheit, er sucht
ihren Ursachen zu begegnen. Die Bekämpfung der Ur-
Sachen der Entseelung liegt aber nicht oder doch nur
seltenen Falles in unserer Macht. Wir können nichts
anderes tun, als den Mächten der Entseelung etwas
Besseres entgegenstellen. Für einen Vater ist es nicht
damit getan, seiner Familie genug Geld zu beschaffen
und zu denken, alles andere gebe sich von selber. Für
den Lehrer ist es nicht damit getan, die beste Methode
zu finden und die Schüler fachlich gut vorbereitet durch
die Prüfungen zu schleusen. Gewiss sind diese Dinge
unerlässlich, aber man zwackt mit ihnen der Entseelung
des Lebens kein Ecklein ab.

Es ist ein anderes, was not tut, das Mensc/jZtche. Die-
ses lässt sich aber weder in Geld noch in Pferdestärken
ausdrücken. Aber es allein gibt allen beiden Sinn und
Segen. Es bleibt Hort alles Natürlichen, Wahren und
Schönen. Es schafft in Güte und Strenge jene Einsicht
und innere Haltung, die wertbeständig bleibt in der
Inflation der Masse alles Dar- und Angebotenen. Das
Menschliche bleibt, gleich wie alles Echte und Gute,
einfach. Es ist noch da wie zu Ankers Zeiten, wenn
auch überblendet von der gleissenden Fülle der Aeus-
serlichkeiten einer rastlosen Zeit. Das Menschliche ist
kein Patentfach und ist nicht käuflich. Wir müssen es
suchen in uns und im Mitmenschen. Wir können es nur
schenken, uns und dem Mitmenschen. In diesem Sinne
soll uns das Anker-Bild Mahnmal bleiben, im einfachen
Bauernhaus wie im technisierten Wohnblock.

Georg BaZtensperger

nung) wird in acht gleiche Teile geteilt. Mit der Sehne von
drei Teilstücken als Radius werden um den zweiten, dritten
und fünften Teilpunkt als Mittelpunkte die Kreise k3, ki und
k» geschlagen. Für die Konstruktionen (und Berechnungen)
kommen nur die Schnittpunkte von k3 mit ki und k» in
Frage, die vom Scheitelpunkt 0 des Winkels weiter entfernt
sind, also D und D'. Es sei E die Mitte von DD'. Dann
wird (nach aussen hin) über DE das Quadrat DEFG kon-
struiert. Der Strahl OG schneidet aus dem Bogen AB das
Stück AH heraus, das annähernd ein Drittel des ganzen Bo-
gens ist.

Der Verfasser hat die Rechnung durchgeführt für 56°
und 90°. Im ersten Falle erhielt er als Ergebnis 18° 51' 38,3"
(statt 18° 40'), im zweiten Falle 30° 23' 56" (statt 30°). Das
Ergebnis ist im ersten Falle um 1,04 °/o, im zweiten Falle
um 1,324 ®/o zu gross; das Annäherungsverfahren ist somit
als gut, allerdings noch nicht als sehr gut zu bezeichnen.

Pater Dr. T/i. SchmegZer, Einsiedeln
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Turnen

DER KLEINE BALL UNTERSTUFE

Der kleine Ball ist das liebste Spielgerät des Kindes!

Baflgetcöbnung

Im Vorbeigehen nimmt jedes Kind einen Ball aus dem
Korb:
Ball auf der flachen Hand tragen (wie ein Vogelei),
schneller gehen — auf Pfiff um sich selber drehen

Mit dem Ball auf der flachen Hand absitzen und auf-
stehen, abliegen und aufstehen

Ball mit der Hand neben sich herrollen, ihn nie verlieren
(Mit dem Hund Spazierengehen, «Fuss!»)

Ihn mit den Füssen vor sich herschieben, ohne dass er
davonrollt
Reihenweise den Ball auf Kommando fortrollen, auf
Pfiff nachrennen:

a) Wer findet seinen Ball wieder?

b) Wer hat zuerst irgendeinen Ball?

c) Wer erwischt am meisten Bälle?

GeschicfcZicMeif: Wer/en und /angen

Stehend: Jedes Kind hat einen Ball.
Von der linken in die rechte Hand nehmen, ganz schnell

Rund um den Bauch herumgeben, linksherum, rechts-
herum; wer ist zuerst 3mal herum?

Ball um das rechte und linke Bein herumgeben

Von vorn unter den gegrätschten
Beinen nach hinten geben Ay

Ball auf den Kopf legen und in die Hände fallen lassen

'2N*- irÄAJi s..

Kleines Ballspiel zum Vererb t/tbrnus

«Ellerli, sellerli, sigerli, sa

Ribedi, rabedi, knoll»

a) 4mal linksherum um den Bauch geben

b) 4mal rechtsherum um den Bauch geben

c) 4mal unter dem rechten Bein durchgeben
d) 4mal unter dem linken Bein durchgeben
e) (rasch absitzen) 4mal sitzend um den Bauch geben

f) 4mal im Sitz unter beiden Beinen durchgeben
(alles im Rhythmus des Verses)

Wer wird ohne Fehler mit mir fertig?
(Wer einen Fehler macht, muss die betreffende Uebung
wiederholen und wird später fertig.)

Dasselbe auch zu folgendem Verslein:

«Güggerüggüb, am Mofgen-am drü,
eis HüenIi bei gleit, der Güggel befs gseif»

Aufwerfen und fangen, immer höher; wer den Ball
fallen lässt, muss sitzend 3mal fangen! (Nie austreten,
sondern erst recht üben!)
Einhändig, links und rechts

Kleines Wur/spiel
«I ba-nes bärzigs Bälleli,

(2mal aufwerfen und fangen)
Mis Bälleli cbwnnf t>o Bärn;

(2mal aufwerfen und fangen)
Mis Bälleli cba böcb /lüge,

(das zweitemal sehr boeb aufwerfen)
7 ba mis Bälleli gärn.»

(wieder 2mal aufwerfen und fangen)

7m Lau/en: Werfen und prellen, ein- und beidhändig
«Liebes Bällchen, sag mir doeb,
icieuiel 7abre leb' icb noch?» — «7, 2, 3, 4, 5, 6, 7...»

Prellen (durcheinander!), bis der Ball «stirbt»

Beruhigung

Im Sitz: Ball um sich herumrollen

Mit leicht angezogenen Knien: In der
«Achtibahn» hinter dem Rücken, un- ^ter den Knien und vor den Füssen
durchrollen

Im Sitz den Ball mit den Füssen fortrollen (ganz ge-
streckte Zehen!) und wieder zu sich herrollen

«w-A. WH
Ball im Sitz zwischen die Füsse klem- i
men und rückwärts rollend in die
Hände fallen lassen

Im Sitz den Ball auf der flachen Hand schnell und
leicht aufprellen

Im Sitz den Ball aufwerfen und fangen

Konzentration

Jedes Kind sucht für seinen Ball ein Plätzchen und legt
ihn hin:
Ausschwärmen, ohne an einen Ball zu stossen!
Auf Pfiff eilt jedes zu seinem Ball!

Ball vor sich auf den Boden legen:
a) beidbeinig darüberspringen
b) vorwärts und rückwärts darüberspringen
c) vorwärts und rückwärts, links und rechts seitwärts

d) einbeinig um den Ball herumspringen

Spielen gegen eine Mauer oder Wand

Immer höher, dann wieder tiefer werfen (zwischen
Spalierdrähten oder Latten treffen!)
Mit Klatschen, Drehungen, mit dem Kopf zurück-
prellen, hinter dem Rücken durch
Prellen mit der flachen Hand gegen die Wand: Auf-
forderung:

«An nebäb i-Mei, teie mängs Ei
giseb mer /ür ne guZdige Stei?» —

«7, 2, 3, 4, 5, 6, 7...»
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«BaWsc/iuZen» (im freien Stand)

lOmal beidhändig (werfen und fangen)
9mal rechts (werfen und fangen)
8mal prellen rechts (gegen den Boden)

7mal links aufwerfen und fangen
6mal prellen links (gegen den Boden)
5mal mit Klatschen vor dem Fangen
4mal mit raschem Niederkauern vor dem Fangen
3mal je eine ganze Drehung vor dem Fangen
2mal vorn und hinten klatschen vor dem Fangen
lmal mit dem Kopf auffangen und wegprellen zum

Fangen

(gegen die Wand)

lOmal an die Wand werfen und zurückprellen
9mal an die Wand werfen und zurückprellen
8mal fortlaufend zurückprellen
7mal fortlaufend zurückprellen

6mal unter dem linken und dem rechten Bein durch
gegen die Wand werfen

5mal hinter dem Rücken durch mit der rechten
Hand werfen

4mal hinter dem Rücken durch mit der linken Hand
werfen

3mal von hinten über den Kopf werfen
2mal eine ganze Drehung um sich selber vor dem

Fangen
lmal Kopfstoss und fangen

Zun Weiss

Der Bau der Teufelsbrücke
Theaterstück für sieben Schüler, nach einer alten Sage

Personen: sechs Urner Bauern
der Teufel
ein Ziegenbock

Erster Au//rift
A. Hier wollt ihr eine Brücke bauen,

durch diese Enge ohne Grund?
Mich fasst bei Gott das bleiche Grauen,
blick ich in diesen Teufelsschlund!

B. Die hohe Absicht, die wir hegen,
verleihet uns die nöt'ge Kraft!
Bedenke doch, welch goldner Segen
für unser Land, wenn wir's geschafft!
Wenn erst der Pfad sich aufwärts windet,
durch unser neu aufblühend Land,
und Nord und Süd bequem verbindet,
so reicht der Wohlstand uns die Hand!

C. Da, wo die Einsamkeit uns drückte,
wo stets nur öde Stille lag,
da würde, wenn der Bau uns glückte,
das Leben blühn, mit einem Schlag!

D. Der Saumtierschellen hell Geläute
erweckte manch verschlafnen Ort,
den stillen Bauersmann erfreute
aus fremdem Mund manch scherzhaft Wort.
Ihr bangen Zweifler werdet sehen,
wie uns der Steg die Mühe lohnt,
ein hübscher Reichtum wird entstehen,
wo heute noch die Armut wohnt.

Und dieser Felsen soll uns zwingen,
den Plan zu lassen, der uns nützt?
Wohlan, wir wollen mit ihm ringen,
bis er den Steg uns willig stützt!

A. (schaut in den Abgmnd)
Was du dich eifrig hier befleissest,
uns kundzutun mit schönem Wort,
das alles, was du uns verheissest,
verhöhnet jener Felsen dort!

E. So schauet doch die glatten Wände
mit kritischem Erwägen an!
Vermögen jemals Menschenhände
sich diesem schroffen Stein zu nahn?
Erblicket ihr in diesen Schründen
nur eine einz'ge kleine Stell,
wo unsre Füsse Boden finden
und wo das Werk beginnen soll?

C. Man sagt, manch Mittel und manch Wege
erfinde schlau der Menschen Sinn,
wenn einen grossen Plan er hege
und locke köstlicher Gewinn!

D. Wenn erst ein paar an starken Tauen,
mit einem Herz voll kühlem Mut,
sich würden in den Schlund getrauen,
so ginge nachher alles gut!

E. Frei schwebend, nur vom Seil getragen?
Nicht Mut wär das, nein, Tollkühnheit!
Das hiess' sich in die Hölle wagen,
wer fände sich dazu bereit?

B. Wie wär's, mit einer langen Leiter
sich jener glatten Wand zu nahn?
Wie rasch gedieh' das Werk uns weiter,
wär erst dies Schwierigste getan!

A. Das hiesse eine Leiter bauen,
die bis in Himmelsnähe reicht!
Und wenn sie steht, wer soll ihr trauen
in solcher Höhe, du vielleicht?
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D. (zu F., einem alten Bauern, der bis jetzt
alles schweigend mitangehört hat)
He, alter Freund, soll ich vermuten,
ihr wisst heut keinen weisen Rat?
Noch immer rietet ihr zum Guten,
wenn man um eure Meinung bat!

F. (schüttelt den Kopf)
Versuchet euch nicht selbst zu trügen
mit eurer blinden Prahlerei,
hier werdet ihr kein Steinchen fügen!
— -— — es sei, der Teufel steh' euch bei!

Teufel (erscheint auf das letzte Wort lautlos)
Seid mir gegrüsst, ihr Leut dort droben!
(Alle weichen zurück.)
Wie? Euer Schrecken ist so tief?
Ich kam doch wahrlich nur nach oben,
weil jemand unter euch mich rief!
Ich seh euch alle tief erbleichen,
und diese harten Männer gar
vor meinem Antlitz zitternd weichen,
ein kühler Gruss für mich, fürwahr!

A. (flüstert entsetzt)
Gott steh uns bei; wer ist der Fremde?
Mir ist, ich kenne dies Gesicht!

B. Bekreuzigt euch, das ist das Ende!
Der Böse ist's, der mit uns spricht!

Teufel (tritt näher)
So ist's, ihr nennt mich nur den Bösen,
doch wollt ihr mir für diesmal trau'n,
so will ich diesen Bann hier lösen
und euch die Brücke trefflich bau'n!

C. (zu den andern)
Er lauschte, was wir hier berieten!
Doch dünkt es mich, wie dem auch sei,
verlockend ist sein Anerbieten,
fasst euch ein Herz, wir sind dabei!

F. Ihr Männer, lasst euch nicht betören
von diesem Angebot, ich weiss,
wenn wir den Pakt mit ihm beschwören,
so fordert er zu hohen Preis!

Teufel Das Löhnchen, das mein Herz begehret,
ist für die Gegenleistung klein!
Der erste, der die Brücke queret
von Nord nach Süden — der sei mein!

Wohlan, was schweiget ihr betroffen?
dünkt euch dies Opfer also viel?
Nun steht der Weg zum Glück euch offen,
so greifbar nah seid ihr dem Ziel!

F. (nachdem sie einander eine Zeidang
schweigend angeschaut haben)
So sei's! Noch heg ich zwar Bedenken,
und leises Grauen fasst mich an,
in diesen Handel einzulenken
Doch sei's dem Land zulieb getan!

Teufel Nun denn, so geht getrost von dannen,
ich will die Schlucht noch heute nacht
mit einem Bogen überspannen,
dass euch das Herz im Leibe lacht!

(Verschwindet.)
(Auch die Bauern entfernen sich schweigend.)

Zioeher Au/tritt
A. Wahrhaftig, schaut den kühnen Bogen!

Ist's Wirklichkeit, ist's Zauberei?

Der Böse hat uns nicht betrogen!
Betretet ihn, der Weg ist frei!

(Geht auf die Brücke zu.)
F. Seht, wer dort an der Felswand kauert.

Ich kenn die düstere Gestalt!
Der Böse ist's, der drüben lauert,
bleib stehn, um Gottes willen, halt!

A. (der schon auf der Brücke stand, kommt
atemlos zurückgelaufen)
Als ich zum Brückenend' gegangen,
da strahlten seine Augen Hohn!
Um meine Seele zu empfangen,
reckt' er die dürren Arme schon!

E. Zu welch unseligem Versprechen
hat diese Brücke uns gezwungen!
Und doch, wer wagte es zu brechen,
da's uns vom Teufel abgerungen?

B. Lasst uns das Satanswerk verwünschen,
es ist kein solches Opfer wert!
Mir graut's wir opfern einen Menschen,
der ahnungslos die Brücke quert!

C. (tritt nach einer Weile der Stille vor)
Ich half den Pakt mit zu beschliessen,
so will ich meine Seele geben,
für mich wird keine Träne fliessen,
steh ich doch ganz allein im Leben!

(Geht auf die Brücke zu.)
F. (hält ihn zurück)

Halt, Bruder, nur nicht solche Eile,
nun überlasst den Handel mir!
Geduldet euch noch eine Weile,
dann ist ein andres Opfer hier!
Man sagt, dass der dort auf der Lauer
ein Meister sei in Trug und List!
Er möge sehn, dass auch ein Bauer
nicht auf den Kopf gefallen ist! (Ab.)

(Erscheint nach einer Weile wieder mit
einem Ziegenbock.)
Noch, Brüder, sind wir nicht verloren!
(Führt den Bock zur Brücke.)
Geh! Böcklein, frisch der Holl entgegen,
du wirst als Teufelsbraten schmoren,
dem ganzen Urnerland zum Segen!

Teufel (schreit)
Ha, also werde ich betrogen!
Dass euch der Abgrund hier verschlingt!
Mich dünkt's, so listig und verlogen
der Teufel selber nichts vollbringt!
Noch ist der Streich euch nicht gelungen,
seht her, ob ich nicht stärker bin!

(Ergreift einen Felsblock.)
Dem Abgrund ist die Brück' entsprungen,
und in den Abgrund soll sie hin!
(Schleudert den Block gegen die Brücke,
dann verschwindet er mit Donnerkrachen.)

D. Er hat die Brücke nicht getroffen!
In blinder Wut warf er zu weit!
Der Weg von Nord nach Süd steht offen,
wir sind von bösem Bann befreit!

F. Lasst danken dem, der die Geschicke
der Heimat lenkt, mit güt'ger Hand.
Die Brücke toard mit Teufels Hilfe,
mit Gottes Hilfe hält sie stand!

Ende
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Nahaufnahmegeräte zu Kleinbildkameras
Aus der Leserschaft gewünschte Ergänzung zum Artikel «Diapositive selber herstellen». Siehe SLZ 25/1959 (Naturkunde-Sonderheft)

Neben den üblichen photographischen Aufnahmen, wie
sie jeder Photoamateur betreibt, ist es vor allem ein
Gebiet, das den Lehrer und Erzieher immer wieder an-
zieht: die Nahaufnahme, die Makro- und Mikrophoto-
graphie. Wenn schon die Photographie eine Liebhaberei
ist, die sich immer wieder im Unterricht verwerten
lässt — die genannten Spezialgebiete sind es noch viel
mehr. Aber mancher scheut den technischen Apparat
oder fürchtet, den fachlichen Anforderungen nicht ge-
wachsen zu sein. Er bedenkt nicht, welche Vervoll-
kommnung die photographischen Hilfsgeräte in den
letzten Jahren erreicht haben. Sie vereinigen ein Maxi-
mum an Bedienungskomfort mit zum Teil vielseitigen
Verwendungsmöglichkeiten, so dass man bei gut über-
legtem Kauf mit wenig Hilfsmitteln auskommt.

Nachfolgend sind als Beispiele für die verschiedenen
Gerätetypen diejenigen zur Leica abgebildet, weil diese
Kamera zu einem besonders umfassenden System aus-
gebaut wurde. Aehnliche Ergänzungen gibt es aber
auch zu allen anderen Kleinbildkameras mit Wechsel-
optik. Die unabänderlichen optischen Gesetze und das
gestellte Ziel führen die Konstrukteure zwangsläufig zu
ähnlichen Lösungen.

Vorsatzlinsen

Ein einfaches Mittel, um mit jeder Kamera näher als

nur auf einen Meter an das Aufnahmeobjekt heranzu-
kommen, ist die Vorsatzlinse. Mit positiven Vorsatz-

Vorsatzlinsengerät zur Leica Illg, ADVOO

linsen von 1 m Brennweite + 1 Dioptrie) erreichen wir
Aufnahmedistanzen von 1 m bis 50 cm, mit solchen von
50 cm Brennweite + 2 Dioptrien) können wir uns dem
Objekt sogar auf 50—30 cm nähern. Zur Ermittlung der
genauen Abstände legen die Fabrikanten den Vorsatz-
linsen Einstelltabellen bei.

Aufnahmen mit Vorsatzlinsen ergeben bei voller Oeff-
nung des Objektives kein vollkommen scharfes Bild.
Sie verändern das optische System, indem sie die Brenn-
weite verkürzen, und man muss der verschlechterten
Schärfe durch starkes Abblenden entgegenwirken. Der
Sucher der Kamera kann auch nicht auf die gewohnte
Art benützt werden, sondern man operiert ganz nach
den Tabellen.

Auch zur Leica Illg ist Ende des Jahres ein Vorsatz-
Zinsengerät (ADVOO) erhältlich, aber kombiniert mit
einem Suchervorsatz. Er arbeitet völlig parallaxfrei, so-
gar mit dem Distanzmesser der Kamera gekuppelt, und
reicht für Distanzen bis etwa 50 cm. Während die
Bedienung also sehr bequem und der Preis recht günstig
ist, verlangt auch dieses Gerät Abblenden auf Blende 8
oder noch kleiner, falls man an die Schärfe hohe An-
Sprüche stellt. Aehnlich funktioniert das Contatest zur

Hilfsgerät für
Aufnahmen 1:1, BELUN

Contax sowie das für verschiedene Kameras lieferbare
Proximeter. Daneben gibt es noch Vorsatzlinsengeräte
für fixe Aufnahmedistanzen wie das Nahbereichgerät
zur Contina.

Ztw'sc/ienn'nge für /este Au/na/onecZistanzen

Die optisch einwandfreie Nahaufnahme wird nicht
durch Vorsatzlinsen erzielt, sondern durch Auszugsver-
längerung, wobei das optische System intakt bleibt. Die
Geräte dieser Art sind es deshalb auch, welche in den
verschiedensten Ausführungen hergestellt werden, so
dass für jeden Zweck das passende Werkzeug zur Ver-
fügung steht.

Die Hilfsgeräte für fixe Aufnahmedistanzen sind die
einfachsten, sehr leicht zu bedienen, allerdings auf ein
bestimmtes Vorlagenformat beschränkt. Ein Zwischen-
ring wird zwischen das Kameragehäuse und das Objek-
tiv geschraubt, Distanzstäbe fixieren den Abstand zwi-
sehen der Kamera und der Vorlage und bestimmen das

Format. Sucher und Distanzmesser der Kamera sind
ausgeschaltet.
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Das HiZ/sgeräf /ür Afefeildtingsma/lsfafe 1:1 (BELUN)
reproduziert in natürlicher Grösse. Es besitzt eine
Grundplatte mit einem Ausschnitt 24 X 36 mm, welche
direkt auf die Vorlage gestellt wird. Es dient besonders

zur Reproduktion und Photographie kleiner Vorlagen,
wie Briefmarken, Münzen, Insekten u. a. m. Man kann
es auch dazu benützen, um von Schwarzweiss- und
Farbnegativen Diapositive herzustellen. Zu diesem
Zwecke legt man den Film auf eine von unten beieuch-
tete Glasplatte. Von Dias, schwarzweissen und farbigen,
lassen sich umgekehrt Negative gewinnen, die ohne wei-
teres vergrössert werden können. Ein gleiches Gerät zur
Contax ist unter dem Namen Contakop erhältlich.

Das Na/igerät /ür Au/nahmen 1:1,5 / 1:2/ 1:3
(BEHOO) kann für drei verschiedene Vorlagengrössen
verwendet werden: 72 X 108 mm, 28 X 72 mm und
36 X 54 mm. Dementsprechend besitzt es drei verschie-
den hohe Zwischenringe. Auf einem Universalklemm-
ring werden vier ausziehbare Stäbe befestigt, welche
mit ihren Spitzen Objektabstand und Feldgrösse be-

grenzen. Das Gerät erlaubt bereits, kleinere Schrift-
stücke, Blumen und dergleichen zu photographieren.

Hilfsgerät für die
DIN-Formate
A4, A5, A6
BOOWU

Das Hil/sgerüf /ür die D/N-Formate (BOOWU) ist
im Prinzip gleich gebaut, nur dass es für drei grössere
Formate bestimmt ist: DIN A4 (das Briefformat
21 X 29,7 cm), DIN A 5 (das Memoformat 14,8 X 21 cm)
und DIN A 6 (Postkartengrösse 10,5X14,8 cm). Wie-
derum sind zu jedem Format ein Zwischenring und für
die Distanzstäbe ein Klemmring vorhanden. Auch diese
Stäbe lassen sich ausziehen und auf drei, den genannten
Formaten entsprechende Längen fixieren. Es ist nicht
nur das ideale Reprogerät für Briefe, Zeichnungen,
Pläne usw., sondern erfasst auch plastische Gegenstände
dieser Ausmasse. Um mit Kameras ohne Wechseloptik
solche Aufnahmen machen zu können, gibt es ähnliche
Geräte mit Voratzlinsen statt mit Zwischenringen. Zur
Retina beispielsweise den Nahaufnahmeansatz 1:2,
1:3 und 1:4,5 sowie das Dokumentenstativ DIN A 4
bis DIN A 5.

In diese gleiche Kategorie gehört ein neues, im Mo-
ment noch nicht lieferbares Reprogerät: Nahgerüt /ür
AbbiZdungsma/Sstäfce 1:1 / 1:1,5 / 1:2 / 1:3 mit Sfafio
(BEOON). Es besteht aus einem Fuss mit kleiner ver-
stellbarer Stativsäule, vier Zwischenringen für die vier
Abbildungsmaßstäbe und drei Blenden für die Formate

Nahgerät 1:1/1:1,5/1:2/1:3 mit Stativ, BEOON

24 X 36, 36 X 54 und 48 X 72 mm. Für das vierte For-
mat, 72 X 108 mm, bildet der Stativfuss selber die Be-
grenzung. Es wird mit einer Mattscheibenlupe scharf
eingestellt, indem die Säule verlängert und verkürzt
wird. Darm wird die Säule blockiert, die Lupe abge-
nommen und gegen das Kameragehäuse ausgewechselt.
Eine Führung im Fuss erlaubt das Durchziehen von
Filmbändern, falls man derartige Kopien herstellt.
Gegenüber den bisher beschriebenen hat dieses Gerät
also den Vorteil der Mattscheibeneinstellung. Durch die
Lupe können die Schärfenverteilung und der Bildaus-
schnitt genau beobachtet werden. Diese Mattscheiben-
einstellung werden wir bei den ausgebauteren Geräten
noch besser kennenlernen.

Geräte mit Ei'nsfellschnecken

Während die gewöhnlichen Zwischenringe keine kon-
tinuierliche Veränderung des Aufnahmeabstandes und
damit des Bildausschnittes zulassen, ist dies mit Ein-
Stellschnecken möglich. Es handelt sich hierbei um
einen Zwischenring mit Schneckengang, wie ihn das

Objektiv für die Distanzeinstellung besitzt. Er erlaubt
im Nahbereich unter einem Meter die gleich bequeme
Regulierung des Auszuges.

Das opfisc/ie Na/ieinsfeFgerä'f (NOOKY, SOOKY) ist
auf diesem Prinzip aufgebaut und eines der beliebtesten
Hilfsgeräte zur Leica. Es besteht aus einer Zwischen-
Schnecke der erwähnten Art. An ihr ist ein Sucher- und
Telemetervorsatz montiert, welcher vor die Ausblick-
Öffnungen der Kamera zu stehen kommt. Statt mit dem
Distanzring am Objektiv reguliert man nun die Distanz
mit dem Schneckengang des Hilfsgerätes, wobei man
den Telemeter und den Sucher der Kamera wie bei
gewöhnlichen Aufnahmen benützt. Der Einstellbereich
erstreckt sich von 1 m bis etwa 45 cm.

1204



Optisches
Naheinstellgerät

NOOKY

Das optische Naheinstellgerät ist das ideale Hilfs-
mittel für Aufnahmen in der Natur, weil die mit diesem
Gerät ausgerüstete Leica praktisch nicht mehr Platz be-
anspracht als die normale Ausrüstung. Das Photogra-
phieren geht ebenso schnell und einfach wie auf den
grösseren Distanzen.

Interessant ist auch, dass Aufnahmen in einem be-
stimmten Maßstab gemacht werden können. Man stellt
die entsprechende Zahl auf dem Schneckengang ein
und nähert sich dann, ohne an der Entfernung etwas
zu ändern, so lange dem Objekt, bis im Distanzmesser
die Teilbilder zusammenfallen.

Die WechseZschZitfenausrüstimg ist ein Gerät für
Mattscheibeneinstellung. Der Wechselschlitten besitzt
auf der Vorderseite ein Gewinde zur Aufnahme der

grossen Einstellschnecke, welche je nach Objektiv un-
gefähr bis zum Abbildungsverhältnis 1:2 reicht. Auf
der Rückseite des Gerätes läuft ein Schieber, der neben-
einander das Kameragehäuse und eine Mattscheibe
trägt. Die Handhabung ist denkbar einfach: Mittelseiner
Lupe werden auf der Mattscheibe Bildausschnitt und
Schärfe eingestellt. Jetzt verschiebt man den Schlitten,
so dass an die Stelle der Mattscheibe das Kamera-
gehäuse zu liegen kommt. Das auf der Mattscheibe
scharf eingestellte Bild ist automatisch auch auf die
Filmebene justiert, so dass man nur noch auszulösen
braucht.

Leica Mo mit Wechselschlitten und Einstellschnecke

Das Viso/Zex-Gehäu.se

Es handelt sich bei diesem Zusatz um ein Spiegelreflex-
gerät, ursprünglich bestimmt für die Teleobjektive Telyt
20 und 40 cm. Diese können nämlich nicht mit dem
Distanzmesser der Kamera gekuppelt werden, so dass

man ein Hilfsmittel zur Mattscheibeneinstellung brauchte.
Das Visoflex-Gehäuse wird zwischen die Kamera und
das Objektiv geschaltet und wirkt wie ein Zwischenring
von 62,5 mm Höhe. Beim Telyt ist diese Distanz ein-
gerechnet. Wenn man nun aber ein anderes Objektiv,
das zur direkten Verwendung auf der Leica bestimmt
ist, mit dem Visoflex verwendet, haben wir einen um
62,5 mm verlängerten Auszug und können somit Nah-
aufnahmen machen. Mit dem Normalobjektiv 5 cm er-
halten wir z. B. eine l,25fache Vergrösserung. Auch
hier lassen sich mit Zwischenringen noch höhere Ver-
grösserangen erreichen.

Dieses Gerät eignet sich in erster Linie für sich nicht
bewegende Objekte. Besonders beliebt ist es als Repro-
duktionsgerät, wobei es mittels eines Tragarmes an einer
Säule befestigt wird. Interessant ist zum Beispiel das
Universalgerät Valoy II, das eigentlich ein Vergrös-
serungsgerät ist, durch Auswechseln des Vergrösserungs-
kopfes gegen obige Reproausrüstung aber innert weni-
ger Sekunden zum Reprogerät wird. Ebenso rasch wird
es übrigens auch zum Makro- und Mikrostativ.

Neben dem Universalgerät Valoy II gibt es noch zwei
eigentliche Reproduktionsgeräte: Reprovit I und II. Sie
arbeiten ebenfalls mit einem Wechselschlitten, nur sind
sie noch bequemer zu bedienen.

Will man über den Abbildungsmaßstab 1:2 hinaus
noch näher an das Objekt herangehen, in natürlicher
Grösse oder gar vergrössemd aufnehmen, können zwi-
sehen die Einstellschnecke und den Wechselschlitten
Zwischenringe geschraubt werden. Bei dieser Gelegen-
heit ein einfaches Hilfsmittel zur Bestimmung des Ab-
bildungsmaßstabes: Man legt an die Stelle des Objekts
einen Maßstab mit Millimetereinteilung und schaut
dann auf der Mattscheibe, wieviel Millimeter sichtbar
sind. Die Längsseite des Leicaformates misst 36 mm.
Wenn also zufällig 36 mm des Maßstabes erscheinen,
wäre es genau das Abbildungsverhältnis 1:1, würden
nur 18 mm auf der Mattscheibe sichtbar, handelte es
sich run eine Vergrösserung 2:1. Wechselschlittenein-
richtungen sind erhältlich zur Leica und zur Contax.

Leica M 3

mit Visoflex-Ansatz
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Leica mit Visoflex, Balgeneinstellgerät und Kompendium
(ausziehbare Gegenlichtblende)

Dem Visoflex der Leica entsprechen das Panflex zur
Contax und die Spiegelkästen Kilarflex und Novoflex,
welche für die verschiedensten Kleinbildkameras mit
Wechseloptik passen.

Dos BaZgeneinsteZ/gerot

Wenn schon eine Einstellschnecke die kontinuierliche
Veränderung des Abbildungsmaßstabes innerhalb eines
beachtlichen Raumes ermöglicht, bietet nun das Balgen-
einstellgerät noch viel mehr Spielraum, hat doch der
Balgen einen Auszug von 14 cm. Mit dem Objektivkopf
des Hektor 13,5 cm erfasst man alle Distanzen von Un-
endlich bis zur Abbildung in natürlicher Grösse 1:1. Mit
kürzeren Brennweiten kann man vergrössert photogra-
phieren: Mit Objektiven von 5 cm erzielt man eine
4,2 fache, mit Objektiven von 3,5 cm eine 6,2 fache Ver-
grösserung.

Eingestellt wird meist mit dem oben beschriebenen
Visoflex-Ansatz, doch Iässt sich natürlich auch der
Wechselschlitten verwenden. Wiederum können mit
Zwischenringen noch stärkere Vergrösserungen ermög-
licht werden.

Die Führungsleisten des Balgeneinstellgerätes tragen
Skalen, welche den Abbildungsmaßstab und den Ver-
längerungsfaktor für die Belichtung abgeben. Die ano-
malen Verlängerungen des Auszuges verlangen näm-
lieh eine Verlängerung der Belichtungszeit, die bei
vergrössernden Aufnahmen rapid zunimmt. Der Ver-
längerungsfaktor lässt sich errechnen, doch sind allen
Naheinstellgeräten Tabellen beigegeben, die uns diese
Arbeit ersparen.

Der Strahlengang im
Visoflex-Spiegelkasten

Balgeneinstellgeräte gibt es zu allen Kleinbildsystem-
kameras, wie Alpa, Contax, Edixa, Exacta, Leica.

Die Mikrophotographie

Das Gebiet der Mikrophotographie ist derart vielseitig,
dass wir uns hier auf die einfachste Ausrüstung be-
schränken müssen. Leitz ist ja eine der führenden Fir-
men im Mikroskopbau, und so hat sie auch auf dem
Gebiet der Mikrophotographie als der natürlichen Er-
gänzung zur Mikroskopie Hilfsgeräte für alle Zwecke
geschaffen. Die Mikrophotographie ist besonders auch
für Lehrzwecke bestimmt, hält sie doch besonders inter-
essante und wichtige Beobachtungen im Bilde fest.

Bei allen Gerätekombinationen für die Mikrophoto-
graphie benötigen wir die Optik der Kamera nicht. Sie
wird ersetzt durch das Mikroskop und meist durch ein
Zwischensystem.

Mikroskop mit
Mikroansatz MIKAS
und Leica

Der Mikroansatz MZKAS ist das einfachste System
und auch durch den Amateur einfach zu gebrauchen.
Er wird an Stelle des Objektivs in die Leica geschraubt.
An der Unterseite ist eine Haltevorrichtung für das
Okular des Mikroskops, so dass die ganze Kombination
einfach auf das Mikroskop aufgesteckt wird. Der MIKAS
enthält ausser dem beliebig auswechselbaren Mikro-
okular ein seitliches Einblickfernrohr, mit welchem die
Scharfeinstellung und der Bildausschnitt überprüft
werden. Es kann verstellt werden, um ein bequemes
Arbeiten zu gewährleisten. Ein eingebautes Prisma lenkt
einen Teil des Lichtes auf dieses Einstellfernrohr, wäh-
rend das übrige Licht den Film belichtet. Man kann
also ein sich bewegendes Objekt bis zum letzten
Augenblick und noch während der Aufnahme beob-
achten. Muss man einmal alles Licht für die Aufnahme
ausnützen, kann man das Prisma wegklappen. Im wei-
teren besitzt der MIKAS einen Zentralverschluss, wel-
eher statt dem Schlitzverschluss der Leica die Beiich-
tung besorgt. Dem MIKAS zur Leica entsprechen
ähnliche Geräte zur Alpa, Contax, Exacta, Retina und
vielen andern Modellen mehr. S. Schmid/i
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Orthographische Kurzlektionen

XXIX

Für jedes Schulzimmer die passende Wandtafel in
schwarz oder olivgrün aus der Masstabfabrik AG',
Schaffhausen.

So (also nur zwei s) im /nserafmanuskript (Juni 1958),
desgleichen im amtlichen Telephonbuch.

Die Grossschreibung

So (also mit drei s) als fettgedruckter Titel zuoberst auf
Seite 204 des Sekundarschul-Sprachbuches 1947 und
ebenfalls auf den Seiten 225 und 353 des gleichen Schul-
bûches J958 des Kantons Zürich, also sogar im neuesten
Lehrmittel drei s!

Das genannte Schulbuch, das heisst die hiefür ver-
antwortliche Lehrmittelkommission, ist im Recht. Die
ungeheure Menge von Manuskripten, die im ganzen
Lande fortwährend in die Buchdruckereien geliefert
wird®, lässt befürchten, dass diese auch non der Schute
(Beweis: der zitierte Titel) anerkannte Orthographie-
regel bei weitem nicht von jedem Lehrer befolgt oder
in der Schule praktisch angewandt werde.

Wie lautet die Doktrin?
Dort, wo aus technischen Gründen (zum Beispiel bei

den meisten Schreibmaschinen) oder auch aus grand-
sätzlicher Ueherlegung (zum Beispiel in der Schule®)
das ß (Eszett) nicht in Betracht kommt, sind immer
dann drei s zu schreiben, wenn die ersten zwei s des

Bestimmungswortes ein ß sein müssten und das Grund-
wort zuvorderst ein s hat. Dabei spielt es keine Rolle,
ob nach diesem dritten s ein Konsonant oder auch
VokaZ kommt (zum Beispiel «Masssachen»). Hier ist also
die bekannte Regel betreffend «Schifahrt», «Rolladen»
usw. ausser Kraft.

* Früher A.-G., heute ohne Interpunktion, wie zum Beispiel SBB,
PTT usw.

* Nicht «werden»! Siehe «Schweizerische Lehrerzeitung» 1959, Nr. 4;
dort hat in Thema XXI das Zitat c) nicht in allen Teilen die gleiche
Voraussetzung wie der hier vorliegende Relativnebensatz.

* Siehe das nächste Thema.

Ricliflinien
Gemäss Doktrin:

Maßstab
Maßsachen
Maßschneiderei
Meßstation
Mißstand
Schlußstrich

Nur NoffeeheZJ
in Ermangelung des ß:
Massstab
Masssachen
Massschneiderei
Messstation Weissfluhjoch
Missstand
Schlussstrich*

Ein Kleinstaat wie die Schweiz sollte nach amerikani-
schem und schweizerischem System gleich viele Ver-
treter in die europäische Staatenkammer abordnen
können wie ein Grossstaat von der Einwohnerzahl
Grossbritanniens.

Manuskript mit Sclireifemasclitne geschrieben. Verfasser:
Herr Prof. Dr. Walter Aemissegger, Winterthur. Man
beachte bitte die drei s im Worte «Großstaat» (mit
Schreibmöschine «Grossstaat»)! Manuskript erhalten im
August 1958. Mögen wir alle: Buchdrucker, Lehrer,
Manuskriptverfasser und Redaktoren, am Vorbild des

genannten Schulbuches und des Winterthurer Manu-
skriptes nicht achtlos vorübergehen! Bis nämlich der
Reformvorschlag des Schweizerischen Buchdrackerver-
Vereins® in allen drei deutschsprachigen® Ländern Gnade
findet, können noch viele Jahre vergehen. Diese Zu-
kunftsmusik nützt /fetzt nichts! Die jetzt geltende Duden-
Doktrin ist vom Bundesrat anerkannt. Die Schule (auch
die Inserenten!) sollten nur die Formen «Reissschiene»,
«Massstab» brauchen.

Auf unsere Anfrage in dieser Sache antwortete uns
Duden-Redaktor Dr. Grebe, Wiesbaden (wir kürzen auf
das Nötigste):

«Wenn das ß durch ss ersetzt wird und ein drittes s

folgt, dann werden ausnahmslos drei s geschrieben,
gleich, ob ein Konsonant oder ein Vokal folgt (vgl.
Duden, Seite 71, 3, b). Dies macht auch die deutsche
Schule so.» E. Kart, Chur

* Desgleichen «Auspuffflamme», «Wetttreffen» usw.
* Besprechung im nächsten Thema.
® Unseres Erachtens: das deutschsprachige Land, Tal usw. Bei Volk:

deutschsprechend und auch deutschsprachig.

Nächste Besprechung: das umstrittene ß.

Kann man Fernunterrichtskursen den Charakter der«Schule» bestreiten?
(Von unserem Bundesgerichtskorrespondenten)

Wer kennt nicht die Anpreisung unzähliger Fernkurse
über die verschiedensten Wissensgebiete, die immer wie-
der in jedermanns Briefkasten auftauchen? Die Prophe-
zeiung des besten Lehrerfolges innert erstaunlich kurzer
Zeit und ähnliche Aeusserangen dieser Reklame sind es,
die bisweilen zu Zweifeln veranlassen, ob alle diese
Fernunterrichtsanstalten alles zu halten vermögen, was
einzelne unter ihnen versprechen. Es ist daher ver-
dienstlich, wenn es Leute gibt, welche gewissen dieser
Institute etwas auf die Finger schauen. Dass sie aber
rechtlich nicht Freiwild sind, hat das BuncZesgericfft in
einem Doppelentscheid klargemacht. Ein gewisser B.
aus Genf hatte nämlich den Schutz des Bundesgerichtes
gegen ein zu seinen Ungunsten urteilendes Genfer Ge-
rieht angerufen. Denn B. stand einem Institut vor, das
durch Korrespondenz und mittels Sc/jaZZpZarien Sprach-
Unterricht erteilte. Von zwei kaufmännischen Organisa-

tionen in dieser Tätigkeit aufs heftigste kritisiert, hatte
B. in der Folge diese beiden Organisationen in Genf
wegen unlauteren Wettbewerbs eingeklagt.

Aus der wirtschaftlichen Wettbewerbssituation ist als
Tatbestand folgendes festzuhalten: Im Jahre 1949 hat-
ten zwei schweizerische kaufmännische Organisationen,
die Unterrichtsschulen in Fremdsprachen, Buchhaltung
usw. unterhalten, eine öffentliche Warnung vor «ge-
wissen Privatschulen» erlassen, die auf dem Korrespon-
denzweg und mittels Schallplatten Unterricht erteilten.
Darin wurden diese Schulen marktschreierischer Re-
klame und übertriebener Versprechungen beschuldigt;
ebenso hiess es, sie bedrängten die Kursteilnehmer finan-
ziell und hieben unzählige Leute übers Ohr. Da B. da-
mais unter anderem angekündigt hatte, man könne
durch seine Fernkurse innert sechs Monaten Buchhalter
werden oder eine andere lukrative Karriere beginnen,
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konnte das Bundesgericht in dieser ausserordentlich
scharfen Kritik seitens jener kaufmännischen Verbände
trotz gewisser Bedenken keine im Sinne des Bundes-
gesetzes über den unlautern Wettbewerb verbotene An-
Schwärzung eines Konkurrenten erblicken. Auch eine
vom einen dieser kaufmännischen Verbände im Jahre
1949 gegen B. gerichtete Sfra/anzeige wegen Betruges
fand es dem Grundsatze von Treu und Glauben im
Wettbewerb nicht widersprechend. Denn die die An-
zeige erstattende Organisation hatte anhand des ihr zur
Verfügung stehenden Beweismaterials die Strafanzeige
nicht leichtfertig erhoben.

Anders wurde dagegen eine Petition der einen Orga-
nisation an den Genfer Grossen Rat und eine in öffent-
licher Versammlung gemachte Aeusserung der andern
kaufmännischen Organisation beurteilt. In der einen
dieser im Jahre 1951 gemachten Verlautbarungen wurde
nämlich unter Anzweifelung von B.s Moral verallge-
meinernd behauptet, B. verspreche betrügerische Kurse,
die noch gar nicht vorbereitet seien, und er beliefere die
Kursteilnehmer absichtlich so schlecht, dass diese das
Kursgeld nicht mehr einzahlen wollten. B. lasse sie als-
dann betreiben und gelange derart zum gesamten Kurs-
geld, ohne seine Gegenleistung erbracht zu haben, da
die Schüler von weiterer Kursteilnahme jeweils nichts
mehr wissen wollten. In der anderen Verlautbarung war
behauptet worden, B. überlasse die Korrektur der Haus-
aufgaben schlechthin einigen Stenotypistinnen.

Da nun durch eine administrative Untersuchimg
schon im Jahre 1950 festgestellt worden war, dass B.
den Mißständen in seinem Institut abgeholfen hatte und
nur noch vereinzelte Fehler, wie die gelegentliche Kor-
rektur von Aufgaben durch Institutsangestellte statt
durch Lehrer, vorgekommen waren, erkannte das Bun-
desgericht sowohl in der Petition wie auch in der Ver-
sammZungsuerZantharung erne unzulässige Anschwärzung
der Leistungen des B. War das Bundesgericht nicht ge-
willt, einer selbst heftigen Kritik zur Zeit, da es bei B.
noch emstliche Mißstände gegeben hatte, ängstlich
oder kleinlich entgegenzutreten, so fand es doch, dass
es bei allem Respekt vor dem verfassungsmässig garan-
tiercen Petitionsrecht nicht angehe, nach Beseitigung
dieser Mißstände dieselben dem B. erneut in aller
Oeffentlichkeit und in einer für seinen Ruf ruinösen
Weise vorzuhalten. Es hiess daher die Klage des B. gut,
hob die abweisenden Urteile der Genfer Gerichte auf
und wies die kantonale Vorinstanz an, die von B. gel-
tend gemachten ScZiadenersafz/orderungen des nähern
zu prüfen. (Urteil vom 3. Februar 1959.)

Dr. E. G., Lausanne

Jugendfriedensheft
«Zum Tag des guten Willens»
Wir danken

Die von uns durchgeführte Sammlung zur Anschaffung von
Gartengeräten für Schulgärten in Tunesien hat Fr. 3271.67
ergeben (Briefmarken Fr. 1482.80, Geldspenden Fr. 1788.87).
Dazu kommt als grösstes Geschenk eine Sendung von Gar-
tenwerkzeugen, die eine schweizerische Schule in ihrer Ge-
meinde selber gekauft hat im Wert von Fr. 1000.—. Wir
danken unsem grossen und kleinen Freunden, Kolleginnen,
Kollegen und Schülern, die zum Gelingen der Aktion so
spontan und opferwillig beigetragen haben, recht herzlich.
Zugleich haben wir 75 604 Hefte abgesetzt, eine bisher bei
weitem noch nie erreichte Zahl.

Die einzelnen Geldbeträge schwankten zwischen 65 Rp.
und Fr. 205.—. Wissenswert ist sicher, auf welche Weise die

eine oder andere Klasse ihre Spende zusammengebracht hat.
Die Mädchen und Buben der oben erwähnten Schule haben
allerhand Gegenstände gebastelt und sie dann an einem
extra veranstalteten «Bazar» verkauft Die Schüler einer
andern Abteilung haben anlässlich eines Klassenausfluges
auf jede Schleckerei verzichtet, das ersparte Taschengeld
kam unsem Tunesiern zugute. Schüler einer weitem Klasse
z. B. haben Leuten in ihrem Dorf gewisse Arbeiten geleistet,
die verdienten Beträge in eine gemeinsame Kasse gelegt und
die Geldsumme uns zugesandt. Wieviel verborgenes, hin-
gebungsvolles Wirken von Kolleginnen und Kollegen im
Dienste der Menschlichkeit steckt hinter diesen Einzah-
Jungen!

Wenn es uns möglich ist, gelegentlich zu erfahren, in
welchen Gegenden Tunesiens die Gartengeräte der Schwei-
zer Schulen zum Einsatz gekommen sind, werden wir wieder
von uns hören lassen. Der Redökfionsausschuss

«Zur Ueberlegenheit verurteilt»

An der diesjährigen Jahresversammlung der Schweizerischen
Gesellschaft für kaufmännisches Bildungswesen in Zug vom
13./14. Juni hielt Dr. C. F. Ducommun, Zürich, Direktor der
Swissair, einen Vortrag mit dem Titel: «Les nouvelles
responsabilités du corps enseignant dans la formation des
futurs cadres de notre économie». Der Berichterstattung
über die Tagung, die am 19. Juni 1959 in der «Neuen
Zürcher Zeitung» (Nr. 1928) zu lesen war, entnehmen wir
die nachstehend abgedruckte Zusammenfassung des zweifei-
los sehr interessanten Vortrags:

Ausgehend von André Siegfrieds Feststellung: «La Suisse
est condamnée à la supériorité», vermochte der Referent
in anschaulichster Weise darzulegen, weshalb die Schweizer
in Europa das reichste Volk auf dem ärmsten Boden sind.
Die natürliche Ausstattung unseres Landes würde höchstens
einer Bevölkerung von 2,5 Millionen den Lebensunterhalt
ermöglichen. Es muss aher mit grosser Wahrscheinlichkeit
damit gerechnet werden, dass in einigen Jahrzehnten unser
Land nicht weniger als 10 Millionen Seelen zählen wird. Dann-
zumal wie heute wird praktisch unser ganzer nationaler
Reichtum auf dem Vorsprung des Schweizer Produktes be-
ruhen. Diese wirtschaftliche Grundtatsache wird immer wie-
der verkannt, besonders von der jungen Generation. Inter-
essanterweise beruht dieser Vorsprung nicht auf epoche-
machenden Erfindungen von Schweizern, sondern darauf,
dass wir es immer wieder verstanden haben, die Ideen der
andern in überlegener Weise praktisch zu verwerten.

Mehr und mehr hat sich die Schweiz zu einem eigent-
liehen industriefien Forschungszentrum entwickelt, wovon
die rund 1150 Schweizer Firmen Zeugnis ablegen, deren
Forschungszentren sich zwar in unserem Lande befinden,
die aber eine oft um ein Mehrfaches grössere Belegschaft in
ausländischen Produlctionsstätten beschäftigen. Die Schweiz
hat sich ein riesiges wirtschaftliches Imperium geschaffen,
dessen Generalstab bzw. Gehirn sich in der Schweiz befindet.
Diese Tatsache hat uns bereits den Anwurf eingetragen, wir
seien das imperialistischste Volk der Welt. Dieses auf Lei-
stungsüberlegenheit und nicht auf Zwang aufgebaute wirt-
schaftliche Weltreich gilt es auch in Zukunft mit allen
verfügbaren Mitteln zu erhalten. Im Hinblick auf diese ge-
bieterische Notwendigkeit muss der Rückgang der Schtcet-
zerkotonien begründete Besorgnis wecken. Während im
Jahre 1900 nicht weniger als 12,5 Prozent unserer Landsleute
in der Fremde ihr Brot verdienten, sind es heute nicht ein-
mal mehr 4 Prozent! Die ausgezeichneten Verdienstmöglich-
keiten halten viele junge Leute in der Heimat zurück. In
diesem Zusammenhang gilt es auch klar zu erkennen, dass

unsere wichtigsten Handelspartner die am höchsten ent-
wickelten Industrieländer sind, denen wir weiterhin Spitzen-
erzeugnisse anbieten müssen. Erst im vollen Bewusstsein
dieser fundamentalen Zusammenhänge werden wir unsere
Stellung als kleinste unter den wirtschaftlichen Grossmäch-
ten erfolgreich behalten können. Seh.
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Die Spitzschuhmode und die Füsse unserer Jugend

Die deprimierenden Beobachtungen in der Chirurgi-
sehen und Orthopädischen Poliklinik des Kantonsspitals
Zürich über die Auswirkungen der Spitzschuhmode
einerseits und andererseits die Hoffnung auf das Ver-
ständnis und die Mitarbeit jener Kreise, die sich mit der
Jugend befassen, treiben mich zu den folgenden Aus-
führungen an die Lehrerschaft.

Wie man im Leben nie alles über einen Leist schla-

gen kann, dürfen wir auch nicht blindlings alle Fuss-
deformitäten und die daraus resultierenden Fuss-
beschwerden der Spitzschuhmode unterschieben. Wir
haben von vornherein auf die Abgrenzung angeborener
sowie durch Krankheit oder Unfall erworbener Verände-
rungen von den sogenannten vestimentären, d. h. in
unserem Falle durch Spitzschuhe hervorgerufenen
Schädigungen geachtet. Erschüttert hat uns immer wie-
der das gänzlich fehlende Urteilsvermögen der sonst
doch so «fortschrittlichen und aufgeweckten» Jünglinge
über das jeweilige Missverhältnis zwischen ihrer Fuss-
und Schuhform. Sie staunen ob der banalen Tatsache,
dass ihre Zehen beim freien Stehen einen bedeutend
breiteren Raum beanspruchen als ihn die vorn zuge-
spitzten Schuhe gewähren. Sie glauben, dass der Schuh
breit genug sei, wenn er im Bereich der Fussballen nicht
direkt drückt. Ein junger Mann hat sich sogar vor dem
Besuch der Poliklinik während zwei Jahren Pediküre
machen lassen, wobei die einfache Ursache des Leidens
offenbar nicht einmal von dieser Seite erkannt worden
ist!

Die Füsse tragen uns nach ihrem Vermögen gut oder
schlecht durchs ganze Leben. Sie sind unersetzlich.
Neben den tagtäglichen Leiden, die ihre Erkrankung
uns bringt, spielt ihr Zustand für ein Volk nicht zuletzt
auch in wirtschaftlicher und militärischer Hinsicht eine
Rolle.

Betrachten wir das Füsschen eines gesunden Klein-
kindes in Abb. 1.

Wir erkennen sofort, dass es bis zu den Zehenspitzen
stetig breiter wird und dass seine Zehen somit am mei-
sten Platz beanspruchen. Die Innenkante von der Ferse
bis zur Grosszehenspitze biegt im vorliegenden Fall
entgegen jeder Schuhform sogar grosszehenseits nach
der Seite. Die äussere Fusskante ist ebenfalls gerade.
Die Zehen sind kräftig entwickelt, sie zeigen über ihren
Gelenken quere Falten, welche deren ausgiebigen Ge-
brauch demonstrieren. Der Abstand zwischen erster und
zweiter Zehe ist beachtenswert. Der Fussrücken ist

nicht allein vom kindlichen Fettpolster, sondern auch
von den hier noch im Gebrauch stehenden kurzen
Zehenstreckermuskeln so schön gerundet. Wenn wir der
«Arbeit» dieser Füsschen auf weicher Unterlage zu-
sehen, erfreut uns das freie Spiel der kräftigen Zehen.
Sie führen Greifbewegungen aus. Das Kind steht öfters
im Laufgitter für kurze Zeit wie eine Tänzerin einzig
auf den Spitzen.

Wenden wir uns Abb. 2 zu.

Abb. 2

Hier haben wir die Füsse eines 39jährigen Mannes
vor uns. Sie sind primär fehlerfrei geformt gewesen.
Durch mehrjähriges Tragen von Spitzschuhen sind die
Zehen zu einem Block zusammengedrückt worden. Sie
schauen uns als verkümmerte Anhängsel traurig an. Zu
beachten ist, dass der Patient nicht einmal extrem spitze
Schuhmodelle trägt.

Abb. 3 gibt die Füsse eines 20jährigen Patienten
wieder.

Hier hat der stete Schuhdruck zu einer chronischen
Eiterung an beiden Grosszehen-Nagelwällen geführt.
Der jetzt noch angedeutete Abstand zwischen den
Zehen lässt erkennen, dass der Erkrankte ursprünglich
ideale Füsse gehabt hat.

Unsere Füsse weisen zufolge der jahrhundertealten
Zivilisation im Durchschnitt gegenüber denjenigen der
Naturvölker sicher Degenerationszeichen auf. Sie sind
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aber bis jetzt trotzdem noch recht brauchbar und gut
gewesen. Ziehen wir dem Kleinkind mit seinen weichen
modellierbaren Füsschen zu enge Strümpfe oder gar
Schuhe an, so setzen wir einen nie mehr wiedergutzu-
machenden Druckschaden. Lassen wir unsere Jugend
weiter in Spitzschuhen herumlaufen, so trifft sie schwe-
res Unglück.

Wenn bei Mädchen und jungen Frauen zu spitzen
Schuhen noch hohe Absätze kommen, so wird der Un-
vemunft die Krone aufgesetzt. Die Orthopäden werden
dem Ansturm der Leidenden bald nicht mehr wehren
können.

Abb. 4

Diese kurze Betrachtung möchte zum Kampf gegen
die Spitzschuhmode gewinnen und damit einen be-
scheidenen Beitrag zum Nutzen unserer Jugend leisten.

Dr. med. 77i. Gerher,
Assistenzarzt der chirurgischen Klinik
des Kantonsspitals Zürich

Zu stark für schwache Nerven
Etwa ein Dutzend Gymnasiasten mussten anlässlich einer
Filmvorführung in Hultsfred (Schweden) wegen Ohnmachts-
anfalls aus dem Saal getragen werden. Es handelte sich um
einen amerikanischen Film über Lungenkrebsoperationen,
welche ein Arzt im Zusammenhang mit einem Vortrag über
das Rauchen vorführte.

Preisausschreiben zum Geschichtsunterricht
Die Zeitschrift «Neue Deutsche Schule» in Essen veranstaltet
anlässlich ihres zehnjährigen Bestehens ein Preisausschreiben
«Geschichtsunterricht in der Volksschule». Es wird dabei
nicht eine rein theoretische Abhandlung gewünscht, sondern
es soll an Beispielen gezeigt werden, was heute im Ge-
schichtsuntenicht der Volksschulen möglich ist, wobei ein
neuntes Schuljahr einbezogen werden kann. Es sollen unter
anderm die besondem Schwierigkeiten des Geschichtsunter-
richts behandelt werden (der weltanschauliche Faktor, die
psychologischen Grenzen, die durch die Altersstufen gesetzt
werden, die Frage nach dem geschichtlichen Grundwissen,
die Einbeziehung der Gegenwart usw.). Es ist vorgesehen,
die beste Arbeit oder eine Zusammenfassung der besten Auf-
sätze in Buchform zu veröffentlichen. Es sind Preise von
DM 2000.—-, DM 1000.— und vier Preise zu DM 500.—
vorgesehen.

(Aus der «Allgemeinen deutschen Lehrerzeitung»)

Zum Thema:
Aufnahmeprüfungen in die Mittelschulen

Ist die Ueberseiztmg Mnzeifgemô'ss?

In den Nummern 39 und 40/41 der SLZ befassen sich
einige Einsender mit den Aufnahmeprüfungen der Mit-
telschulen im Fache Französisch. In diesem Zuammen-
hang wird vor allem die Uebersetzung aufs Korn ge-
nommen. Sicher ist es völlig verfehlt, von Mittelschul-
kandidaten mit Schwierigkeiten vollgestopfte Monster-
Übersetzungen zu verlangen. Sind solche Entgleisun-
gen aber wirklich Grund genug, die Uebersetzung im
fremdsprachlichen Unterricht überhaupt zu verwerfen?
Eine vernünftige, stufengemässe Pflege der Ueberset-
zung birgt-so viele Vorteile, dass wir die extreme For-
derung, das Thème sei in der Sekundärschule nicht zu
üben, mit aller Entschiedenheit zurückweisen.

Es ist zweifellos verfehlt, wenn der Fremdsprach-
Unterricht ausschliesslich auf der Uebersetzung fusst.
Eine solch extreme Lehrweise würde allen positiven
methodischen Erkenntnissen der letzten Jahrzehnte
widersprechen und kaum zu einem erspriesslichen Er-
folg führen. Dies ist aber kein Grund, die Uebersetzung
überhaupt als unzweckmässig zu bezeichnen oder gar
aus dem Französischunterricht der Sekundärschule zu
verbannen. Ein Fremdsprachunterricht ohne Ueber-
Setzungen wäre sicher ebenso verwerflich wie ein sol-
cher, der nur diese Möglichkeit der Sprachschulung
pflegt.

Die direkte Methode wird den natürlichen Sprach-
gegebenheiten, denen unsere Kinder gegenüberstehen,
nicht in vollem Masse gerecht. Ohne ständige Ueber-
Setzungskontrolle ist es unmöglich festzustellen, ob die
Schüler den Sinn eines fremdsprachlichen Textes sicher
verstanden haben. Anderseits sollen die Kinder auch
imstande sein, einfache Gedankengänge aus dem Deut-
sehen ins Französische zu übertragen. Da unsere Sekun-
darschüler, ob wir es wahr haben wollen oder nicht,
ausschliesslich in ihrer Muttersprache denken, gelangen
wir zur festen Ueberzeugung, dass die Uebersetzung in
die Fremdsprache ein wertvoller Eckpfeiler einer soliden
Sprachschulung ist.

Zwei kürzlich in Neuauflage erschienene schweizeri-
sehe Französischlehrmittel unterscheiden sich von dem
in «14. Auflage» herausgekommenen obligatorischen
Lehrmittel des Kantons Zürich nicht nur durch ihren
jüngern Jahrgang, sondern vor allem dadurch, dass sie
sich vor jeder extremen Lehrmethode hüten*. Die Ver-
fasser haben die positiven Ergebnisse verschiedener
methodischer Richtungen zu einem harmonischen Gan-
zen zusammengefügt. In beiden Büchern, die in einer
gepflegten französischen Umgangssprache geschrieben
sind, haben die Schüler am Schlüsse jeder Lektion eine
kurze zusammenfassende Uebersetzung zu lösen. Dies
zeigt, dass gerade Verfechter eines neuzeitlichen und
modernen Fremdsprachunterrichts nicht gewillt sind,
auf das Thème zu verzichten.

Gewiss soll im Fremdsprachunterricht dem Kinde
keine Möglichkeit entzogen werden, sich fleissig in der

zu erlernenden Sprache auszudrücken. Dazu sind aber
grammatikalische und orthographische Kenntnisse un-
erlässlich, die mit der Pflege der Uebersetzung einge-
schliffen, vertieft und kontrolliert werden können. Das

eine tun und das andere nicht lassen, scheint uns hier
richtig zu sein.

* Gemeint sind «Premières années de français» von Max Stoenz
(Winterthur) und «Parlons français» von Otto Aftiller (Glarus). Red.
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Das Erlernen der französischen Sprache bietet unsern
Schülern grosse Schwierigkeiten. Mit der gänzlichen
Beseitigung der Uebersetzung würden die Klippen nicht
aus dem Wege geräumt. Der aufgeweckte Sekundär-
schüler verlangt auch im Fremdsprachunterricht Klar-
heit. Diese können wir ihm nur im gemeinsamen Ge-
brauch von Muttersprache und Fremdsprache geben.
Darum: Uebersetzung ja, aber mit Mass.

Jakob MeuZt, Zürich
(Weitere Artikel folgen)

Nationale UNESCO-Kommission:
Sektion Erziehung

PödagogiscZre Arbeitstagung au/ dem Gurten, Bern

Vom 27. September bis 3. Oktober fand auf Gurten-Kulm
hei Bern ein Seminar statt, das von der Sektion Er-
Ziehung der Nationalen UNESCO-Kommission organi-
siert wurde und unter der Leitung des Rektors des

Gymnasiums und Lehrerseminars von Neuenburg,
M. Laurent Pauli, stand. Die meisten Kantone hatten
erfahrene Pädagogen, Schulinspektoren und Lehrer aller
Schulstufen abgeordnet. Als Vizepräsident der Sektion
für Erziehung wohnte auch der Präsident des SLV,
Theo Richner, der Tagung bei.

Im Mittelpunkt des Kurses standen die Probleme des
Ueberganges von der Primarschule in die Mittelschule
sowie des akademischen Nachwuchses. Dem Kurs war
eine Umfrage an alle Erziehungsdirektionen vorausge-
gangen, die auch von fast allen Kantonen beantwortet
wurde. Ein einziger Kanton wartete mit der lakonischen
Antwort auf, dass für sein Gebiet diese Probleme längst
gelöst seien. Mit Recht erklärte dazu Prof. Leo Weber,
Zürich, der Leiter einer Arbeitsgruppe, es wäre Pflicht
dieser glücklichen Behörde gewesen, den andern Kan-
tonen diese Lösung mitzuteilen.

Eine eingehende Untersuchung der Struktur der
schweizerischen Maturitätsschulen ergab, dass diese
Schulen auch heute noch weitgehend Standesschulen
sind. Es fehlen die Kinder aus Arbeiterkreisen und der
Bauemsame auf dem Obergymnasium fast vollständig,
dies nicht nur in den Typen A und B, sondern mit
wenigen Ausnahmen auch im C-Typus, der vor allem
zu den technischen Berufen führt. Eine soziologische
Untersuchung, welche in Genf durchgeführt wurde,
kam zum Ergebnis, dass, abgesehen von Milieu-Ein-
flüssen, die Begabungen für alle Bevölkerungskreise eine
auffallende Ausgeglichenheit zeigten. Dass der Grund
für dieses Abseitsstehen der Arbeiterkreise nicht nur in
den ökonomischen Verhältnissen liegen kann, beweist
schon allein die Tatsache, dass trotz wesentlicher Er-
höhung der Stipendien in den letzten Jahren, der An-
teil der Kinder aus den fehlenden, ebenfalls erwünsch-
ten Kreisen in den Klassen der höhern Schule nicht
wesentlich zugenommen hat. Leider muss immer wie-
der festgestellt werden, dass gerade tüchtige Arbeiter-
kinder sich oft scheuen, sich um Stipendien zu bewer-
ben. Nur eine aufgeschlossene Orientierung der Eltern
kann hier Abhilfe bringen. Das Ziel der Schule wird in
den verschiedenen Kantonen sehr verschieden formu-
liert. Nur ein Kanton hat den Grundsatz der englischen
Gesetzgebung übernommen, worin als Ziel der Schule
proklamiert wird: Das Glück des Kindes!

Die Ergebnisse der Beratungen wurden von den
Kursteilnehmern in Postulaten niedergelegt, wobei u. a.

die Forderung aufgestellt wurde, dass jedem Kind die
Büdung zukommen solle, welche seinen Fähigkeiten
entspreche, unabhängig von seinen ökonomischen Ver-
hältnissen. Der bernische Erziehungsdirektor Dr. Motne,
welcher an einem Nachmittage an den Beratungen teil-
nahm, wies in einer Ansprache auf die grosse Bedeu-
tung des Nachwuchsproblems hin, wobei er aber vor
jeder Nivellierung der höhern Schule warnte. Es gelte
mit allen Mitteln dafür zu sorgen, dass die Begabungen,
in welchen Bevölkerungskreisen sie sich finden mögen,
erkannt und auf die richtige Ausbildung gewiesen wer-
den. Dies liege nicht nur im Interesse der begabten
Arbeiterkinder, sondern ebensosehr im Interesse des
modernen Staates, der ihrer nicht mehr entbehren
könne. Minister Gérard Bauer gab den Kursteilnehmern
eine Orientierung über die brennenden wirtschaftlichen
Probleme der Gegenwart, welche alle Bevölkerungs-
kreise unseres Landes in der nächsten Zeit sehr ernst-
haft beschäftigen dürften.

Prof. Robert Dortrens, Genf, Präsident der Sektion für
Erziehung, gab in seiner Schlussansprache einen Ueber-
blick über die Sorgen, welche man in Jugoslawien und
Mexiko im Aufbau eines modernen Erziehungssystems
hat. Er wies darauf hin, dass der Schweiz die schöne
Aufgabe gestellt sei, andern Völkern in ihren Bemühun-
gen zur Förderung ihres Schulwesens mit Rat und Tat
an die Hand zu gehen. Das Seminar auf dem Gurten
gab allen Teilnehmern Gelegenheit, Einblick in den
Aufbau der Schule der andern Kantone zu gewinnen.
Mit dem Dank für die tatkräftige Mitarbeit aller Kurs-
teilnehmer schloss Gymnasialdirektor Pauli die inter-
essante Tagung. hg. m.

Kantonale Schulnachrichten

Thurgau

Während Jahrzehnten ist am Thurgauischen Lehrer-
seminar in Kreuzlingen in vier Jahreskursen alljährlich
eine Klasse ausgebildet worden. Jedes Frühjahr wurden
jeweilen rund zwanzig Lehrerinnen und Lehrer paten-
tiert, die — von einigen Ausnahmen abgesehen — in
den letzten Jahren sofort in den thurgauischen Schul-
dienst eintraten. Diese Zahlen reichen nun aber nicht
mehr aus, um den Bedarf an Lehrkräften zu decken.
Dabei fällt ausser den üblichen Abgängen vor allem die
Zunahme der Lehrstellen ins Gewicht. Während im
Schuljahr 1947/48 bei uns 14 500 Primarschüler und
411 Lehrstellen gezählt wurden, sind es jetzt annähernd
20 000 Primarschüler, die von 550 Lehrkräften betreut
werden. In Berücksichtigung dieser Tatsache werden
die erste und zweite Seminarklasse doppelt geführt. Die
mit der Doppelführung notwendig gewordenen organi-
satorischen Massnahmen liessen sich verhältnismässig
gut vornehmen, weil gleichzeitig die Patentklasse das
Seminar vorzeitig verliess und zurzeit ein Jahresprakti-
kum absolviert. Diese durch den Lehrermangel be-
dingte Notmassnahme hat sich übrigens erfreulich gut
bewährt. Sie wird auch in den kommenden Jahren wie-
derholt werden. Selbstverständlich ist, dass diese Jung-
lehrer — trotz Lehrermangel — im nächsten Frühjahr
wieder ins Seminar zurückkehren, um dort — reich an
praktischen Erfahrungen — ihr letztes Ausbildungsjahr
zu absolvieren.

Die Frage, ob in Zukunft die Seminarklassen alljähr-
lieh oder jedes zweite Jahr doppelt geführt werden sol-
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len, wird zurzeit in zuständigen Kreisen eingehend dis-
kutiert. Deren Beantwortung hängt vor allem davon ab,
ob es gelingt, geeignete Lehrkräfte zu finden und ob
sich fähige Kandidaten in genügender Zahl zur Auf-
nahmeprüfung melden. Auch im Thurgau macht man
seit einer Reihe von Jahren die Beobachtung, dass sich
zwar die Elite der Mädchen zu den Seminaraufnahme-
Prüfungen meldet, während dies für die Knaben nur
sehr bedingt der Fall ist. Dabei ist die Ausbildung der
Seminaristinnen für den Staat eine recht teure Ange-
legenheit, weil bei uns durchschnittlich nur ein Fünftel
der Lehrerinnen im Schuldienst bleibt.

Das Gesicht unserer Lehrerbildungsanstalt wird sich
aber nicht nur in organisatorischer, sondern auch in per-
soneller Hinsicht ändern. Bekanntlich starb dieses Früh-
jähr Dr. Arthur Scherrer, der während Jahrzehnten einen
vorzüglichen Naturkundeunterricht erteilte und dem
Hunderte von ehemaligen «Kreuzlingern» dank seiner
menschlichen Fähigkeiten ein bleibendes Andenken be-
wahren werden. Der Regierungsrat hat zu seinem Nach-
folger auf Antrag der SeminaraufSichtskommission Ro-
bert Staub, dipl. Naturwissenschafter ETH, in Thalwil,
gewählt. Nun haben auch Musiklehrer Hermann Beck
und Dr. Ernst Bachmann ihren Rücktritt vom Lehramt
erklärt. Dr. Bachmann hat als hervorragender Mathe-
matiklehrer und vorzüglicher Konviktführer während
Jahrzehnten den Geist des Seminars Kreuzlingen mitge-
prägt. Wir werden zu gegebener Zeit auf die ausser-
ordentliche Tätigkeit zurückkommen, die Dr. Bachmann
im Dienste der Lehrerbildung für unseren Kanton ge-
leistet hat. et.

St. Gallen

SanfcfgflKische SefcundarZehrerkon/eretiz

In sehr grosser Zahl fanden sich die Sekundarlehrer aus
dem ganzen Kanton zu ihrer Jahresversammlung in
Gossau ein, wo sie durch einen grossen Gesamtchor
beider Sekundärschulen des Tagungsortes mit hervor-
ragenden Liedergaben willkommen geheissen wurden.
Der gehaltvolle Jahresbericht des Präsidenten
Dr. L. Broder gab guten Ueberblick über reiche Arbeit
im Dienste von Schule und Kollegenschaft; insbeson-
dere verdient das vielfältige Kurswesen Erwähnimg.
Die Lesebuchkommission, welche die weithin bekann-
ten und beliebten Lesebücher «Jugend und Leben»
herausgibt, wurde ergänzt durch B. Stolz, Rorschach,
da Heinrich Hasler nach langjähriger Mitarbeit zurück-
getreten war. Bei der Besprechung von Standesfragen
erregte die merkwürdige Behandlung einer Steuerange-
legenheit durch die kantonale Steuerverwaltung allge-
meines Kopfschütteln und Entrüstung und dürfte kaum
dazu angetan sein, das Vertrauen der Sekundarlehrer-
schaft in die Steuergerechtigkeit des Staates zu kräf-
tigen.

Nach rascher Erledigung der geschäftlichen Trak-
tanden gab Dr. H. Käser, Berufsberater, Aarau, in einem
inhaltsreichen und wohldokumentierten Referat Ein-
blick in einige soziologische Verschiebungen in der
Berufswahl unserer Jugendlichen.

Beim gemeinsamen Mittagessen, das durch etliche
Gaben der Gemeinde an die Teilnehmer bereichert
wurde, gaben die Vertreter der Schul- und Gemeinde-
behörden des Tagungsortes wertvolle Orientierungen
über die aufstrebende und sich immer stärker industriali-
sierende Ortschaft. r.

3. Arbeitstagung der IMK

Eine freundliche Herbstsonne strahlte über dem Zuger-
see, als der Dampfer «Rigi» in der Mittagsstunde des
12. September ausfuhr. Fahrgäste waren etwa 100 Lehr-
personen aus 17 Kantonen, die sich aus dem gutgefüllten
Lunchsack verpflegten, erfreut, einmal auf diese Art
speisen zu können. Nach dem arbeitsreichen Vormittag
schätzte man diese Erholungsstunde in reiner Luft und
den ungezwungenen Kontakt unter Kollegen aus vielen
Kantonen. Dessert war die sympathische Darbietung
von Dr. H. Vögeli, Zug, über die landschaftlichen Be-
Sonderheiten des Zugerseegebietes. Um 14.00 Uhr ver-
sammelte man sich wieder im prächtigen spätgotischen
Saale des Rathauses in Zug zur Fortsetzung des Pro-
gramms. Die beiden Kursleiter, Hans Strick/er, St. Gal-
len, und Louis Kesselt/, Heerbrugg, stellten anhand
praktischer Beispiele einige Möglichkeiten dar, wie im
Anschlüsse an das aufnehmende Tun die sprachliche
Auswertimg und Vertiefung erfolgen könne. Mit prak-
tischen Schülerbeispielen illustrierte Richard /eck, Zü-
rieh, recht einleuchtend den Wert der hier dargestellten
Methode. Auf so wohlvorbereitetem Boden konnte
Prof. Dr. Heinrich Roth, Rorschach, seine «grundsätz-
liehen Gedanken zum Geographieunferricht an/ der
MiffeZsiu/e» aufbauen. Das Referat hielt sich im wesent-
liehen an die Grundsätze, wie sie in Band II der «Unter-
richtsgestaltung auf der Mittelstufe» (Verlag Sauerlän-
der, Aarau) zum Ausdruck kommen. Der Geographie-
Unterricht, auf diese Art vermittelt, dient einer soliden
Begriffsbildung; er wirkt zudem auch allgemein be-
reichemd und bildend, indem er geistige Kräfte aus dem
Reichtum und der Schönheit unserer Heimat entwickelt.
Die vorzüglichen Ausführungen des Referenten fanden
den reichen Beifall der Tagungsteilnehmer, in deren
Namen der Präsident der IMK, Eduard Bachmann, Zug,
der Arbeitsgemeinschaft Dr. Roth für das Gebotene
dankte, dazu auch allen jenen, die zum Erfolg der Ta-
gung beitrugen. Materielle Beiträge hatten die UNESCO,
der Kanton und die Stadt Zug, besonders auch der Bür-
gerrat der Stadt Zug durch die freundliche Aufnahme
in den historisch wertvollen Räumen des alten Rat-
hauses geboten. Dr. AZfceri Kamer, als Vertreter des Er-
ziehungsrates, sowie Schulpräfekt Hager, als Vertreter
der städtischen Schulkommission, überbrachten die
Grüsse von Stadt und Land und rundeten mit beredten
Worten das Bild dieser denkwürdigen Tagimg. Eine
Ausstellung zeigte neben geographischen Arbeitsmitteln
auch Beispiele von Schülerarbeiten mit Werkskizzen.
Eine spezielle Ecke diente dem Schülerbriefwechsel mit
dem Ausland. Während die Tagungsteilnehmer be-
reichert ihre Heimreise antreten konnten, fasste der
Vorstand der IMK bereits wieder Beschlüsse für die
nahe Zukunft: Dem Sektor A, den psychologisch-
pädagogischen Problemen unserer Stufe, soll vermehrte
Aufmerksamkeit geschenkt werden. Die Hauptversamm-
lung des kommenden Jahres soll am 9. Januar in Aarau,
die Arbeitstagung über den Schreibunterricht im Sep-
tember in RappersuüZ stattfinden. -ck-

Geographische Notizen

Wohnieoölkerung der Stadt Zürich
Diese betrug auf Ende 1958: 433 352 Personen. Die Bevöl-
kerung hat um 5178 Personen zugenommen. Ursache sind vor
allem der «Wandergewinn» (2957) und ein besonders hoher,
seit 1947 nicht mehr erreichter Geburtenüberschuss (2221).
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Was der Berufsberater von einem Beruf
wissen möchte

Die Beratung Jugendlicher hat von zwei Gegebenheiten
auszugehen: von der Individualität des Ratsuchenden
und von der Berufswelt.

Diese Welt der Berufe tritt dem Berufsberater in ver-
wirrender Mannigfaltigkeit gegenüber. Neben den über
200 Grundberufen, die durch das Bundesgesetz über
die berufliche Ausbildung oder das Landwirtschafts-
gesetz geregelt sind, gibt es eine Unzahl von ungelem-
ten, angelernten, kantonal geregelten, freien und akade-
mischen Berufen, die der Berufsberater kennen muss.
Um dies zu erreichen, bedarf es jahrelanger eingehen-
der Studien, die auch vom erfahrenen Berufsberater
fortlaufend ergänzt werden. Es ist nicht damit getan,
dass der Berufsberater einmal in die Werkstatt eines
Meisters steht oder durch eine Maschinenfabrik hin-
durchspaziert. Einen andern Beruf als den eigenen von
Grund auf kennenzulernen, ist zwar nicht unmöglich,
wie man immer wieder sagen hört, bedingt aber viele
Stunden geduldigster Kleinarbeit. Denn der Berufs-
berater darf sich nicht allein auf die Ausführungen von
Meister X stützen, dessen Betrieb er sich eben ange-
sehen hat; er muss auch die Verhältnisse bei Meister Y
und Z kennen, dann Gross-, Klein- und Mittelbetriebe
besichtigen, muss sich mit dem Lehrling, dem Arbeiter
und dem Vorarbeiter in der Werkstatt ebenso ausführ-
lieh unterhalten wie mit dem Werkmeister und dem
Abteilungsleiter in der Industrie. Nur so kann nach und
nach ein ob/ekü'ees Bem/sbiM entstehen, und ein solches
allein gibt eine solide Ausgangslage für die Beratungs-
tätigkeit. Würde sich der Berufsberater auf das sub-
jektive Berufsbild stützen, das Meister X, dessen Ge-
schäftsumsatz in letzter Zeit stark zurückgegangen ist,
ihm schildert, so würde eben auf den ganzen Beruf ein
negatives Licht fallen, was den objektiven Tatsachen
durchaus nicht entsprechen muss. Ja, der Berufsberater
muss mit kritischen Augen durch momentane Struktur-
Wandlungen in den einzelnen Berufen hindurchsehen
und die künftige Entwicklung vorausschauend zu er-
kennen suchen.

Wurde nicht noch im Jahre 1952 versucht, die Aus-
bildung von Primarlehrern zu drosseln? Und heute?

Um ein solches objektives Berufsbild, worauf es in
der Berufsberatung allein ankommt, schreiben zu kön-
nen, bedient sich der Berufsberater u. a. des Inferoietus.
Dieses wird durch ein detailliertes Frageschema ge-
nauestens vorbereitet. Nur wenn er weiss, was er sehen
und fragen möchte, wird das Interview ein befriedigen-
des Resultat ergeben. Interviews und Besprechungen
sind notwendig mit Berufsleuten aller Stufen, Vertre-
tern der Berufsverbände (Arbeitnehmer und Arbeit-
geber), evtl. Behörden und Fachlehrern.

Ein richtig plastisches Bild erhält aber auch der Be-
rufsberater erst durch Betriebsbesichtigungen, die in
erster Linie über Arbeitsatmosphäre, Berufsarbeiten,
Werkstoffe, Werkzeuge und Arbeitsprodukte Aufschluss
geben sollen. Steht ihm genügend Zeit zur Verfügung,
so wird er ein kleines Ben»/spraA:f»fcu7n (einige Stunden
bis einige Tage) absolvieren, um noch besser die erfor-
derlichen Fähigkeiten und speziellen Schwierigkeiten
des Berufes zu erkennen.

Von besonderer Wichtigkeit ist auch das Studium der
einschlägiger» Literatur, wie Lehrlingsreglemente, bereits
vorhandene berufskundliche Studien, Berichte in illu-

strierten Zeitschriften und Tageszeitungen und selbst-
verständlich auch Fachbücher und Fachzeitschriften.
Jeder Berufsberater soll ein umfangreiches bera/skuncL
Ziches Archie besitzen, in welchem laufend Material
über die einzelnen Berufe gesammelt wird, sei dies nun
zur eigenen Orientierung und als Leihbericht zur Ab-
gäbe an die Ratsuchenden.

Dieser soll zum allermindesten über folgende Punkte
Auskunft geben:

— Berufsgeschichte und volkswirtschaftliche Bedeutung

— Tätigkeit (Milieu, Werkzeuge, Werkstoffe, Endprodukt,
Art der Tätigkeit usw.)

— Vorbildung (schulische, Praktikum)

— Ausbildung (Art der Ausbüdung, Dauer, Kosten, Lehrlings-
lohn usw.)

— Weiterbildung und Aufstiegsmöglichkeiten; Uebergangs-
möglichkeiten in andere Berufe

— Berufsanforderungen (gesundheitlich und körperlich, cha-
rakterlich, geistig und seelisch, Fähigkeiten, Kenntnisse)

— Verdienst- und Arbeitsverhältnisse (Löhne, Gesamtarbeits-
Verträge, Arbeitszeit usw.)

— Berufskrankheiten und -gefahren

— Berufsorganisation und Stellenvermittlung

In Kreisen der Berufsverbände wird oft geltend ge-
macht, dass auf Lohnangaben gänzlich verzichtet wer-
den soll. Die finanziellen Berufsverhältnisse, insbeson-
dere die Löhne, ändern oft. Wie aber die Praxis zeigt,
möchten die Jugendlichen, wie deren Eltern, gerade die
Lohnfrage eingehend mit dem Berufsberater be-
sprechen, weshalb darauf nicht verzichtet werden kann.
Wo keine Angaben über die lokalen Verhältnisse erhält-
lieh sind, wird man Durchschnittslöhne festzustellen
versuchen.

Jeder Berufsberater läuft Gefahr, Berufe von einem
persönlichen Standpunkt aus zu betrachten. Er unter-
breitet deshalb seinen Entwurf noch dem Lehrlingsamt
oder dem BIGA, einigen Kollegen oder Vertretern von
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationen.

Ob eine berufskundliche Studie nun für die Oeffent-
lichkeit und insbesondere die Jugend bestimmt ist (wie
die «Berufsbilder» des Schweizerischen Verbandes für
Berufsberatung) oder zur internen Orientierung der rund
300 schweizerischen Berufsberatungsstellen oder ledig-
lieh für den Eigengebrauch, immer muss als oberstes
Ziel die Objektivität der Berufsschilderung angestrebt
werden. Es ist erfreulich, mit welcher Bereitwilligkeit
Fachleute in der Regel die gewünschten Auskünfte er-
teilen und damit die Zusammenarbeit zwischen Fach-
mann und Berufsberater fördern. D. H.

Lehrermangel in den USA

In den Vereinigten Staaten beginnt das neue ScZ»uZ/aZ»r je-
weils in der zweiten Septemberwoche und dauert bis Ende
Juni des nächsten Jahres. Seit Kriegsende hat die Zahl der
Schüler und Studenten ständig zugenommen. Die Unter-
richtsbehörden rechnen für das akademische Jahr 1959/60
mit einer Rekordschülerzahl von 46 480 000 oder 1 750 000
mehr als im Vorjahr.

Dieser gewaltige Andrang in den Lehranstalten schafft
den Behörden nicht geringe Probleme, zumal der Mangel an
Lehrkräften und an Schulhäusem längst über das tragbare
Mass hinausgewachsen ist.

Schätzungsweise wird der Mangel an Lehrern im bevor-
stehenden Schuljahr 185 000 betragen. Im letzten Jahr hätte
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man 182 000 Lehrer mehr brauchen können. Auch der Man-
gel an Schulhäusem und Klassenzimmern ist empfindlich.
Das Unterrichtsamt hat erklärt, dass Amerika 130 000 Klas-
senzimmer fehlen, um alle Schüler unterzubringen. Das Re-
sultat ist deshalb halbtägiger Unterricht in den unteren Stu-
fen oder viel zu grosse Klassen. Dieser Zustand dürfte sich
in den kommenden Jahren noch verschlimmern. Die Ver-
einigten Staaten, ohne Hawaii und Alaska, zählen gegen-
wärtig 43 340 000 Kinder im Alter von 5 bis 17 Jahren. Bis
zum Jahre 1963 dürfte sich diese Zahl auf 49 Millionen er-
höhen. Zugleich ist auch der Anteil der 14- bis 17jährigen
Schüler, die eine Schule besuchen, stark angestiegen.

Nach Schätzungen des Unterrichtsamtes werden in diesem
Jahr 1563 000 Lehrer benötigt werden, doch stehen im
Augenblick nur 1 368 000 qualifizierte Lehrkräfte zur Ver-
fügung. Ein Teil der Lücke wird durch ehemalige Lehrer
ausgefüllt, die in ihren Beruf zurückkehren; anderseits aber
wechseln jährlich etwa 10 °/o der Lehrer in andere, besser
bezahlte Berufe über.

Im neuen Schuljahr werden 35,9 Millionen Kinder die
öffentlichen Schulen oder «Public Schools» besuchen, wäh-
rend 6 450 000 private oder konfessionelle Schulen und wei-
tere 260 000 Spezialschulen besuchen werden. Die höheren
Lehranstalten, Universitäten und Colleges (Gymnasien) er-
warten dieses Jahr 3 780 000 Studenten, gegenüber 3 590 000
im vorigen Jahr. (Aus der «NotionaZzeitung» com II. 9. 59)

Dritte Internationale Briefwoche

Die Geschäftsstelle der Internationalen Brte/teocbe (Worb-
Strasse 22, Rüfenacht bei Bern) versendet ein Pressebulle-
tin, aus dem sich aber keine weitern Angaben über den
Absender ergeben als die oben notierten. Ebensowenig
ersichtlich sind Hinweise auf die Organisation des nach-
folgend empfohlenen Briefwechsels. Wer schreibt wem?

«Vom 4. bis 10. Oktober 1959 findet wiederum eine interna-
tionale Briefwoche statt. Sie will, unterstützt durch vielerlei
Verbände, Jugendgruppen und Hilfsorganisationen, unter
dem Patronat des Weltpostvereins dazu aufrufen, den pri-
vaten Briefwechsel wieder vermehrt zu pflegen. Ihr Anliegen
ist insbesondere ein Aufruf an die Jugend der ganzen freien
Welt, sich durch den gegenseitigen Gedankenaustausch, den
Kontakt von Land zu Land und das Sichkennenlemen auf
breiter Basis ein eigenes Bild von den Lebensgewohnheiten
anderer Menschen zu machen. Der ideologische Wettkampf,
der sich heute zwischen den Grossmächten abspielt, geht
nicht schadlos an unserer Jugend vorüber. Auch der Heran-
wachsende verspürt etwas von der verfälschten Propaganda,
die hüben und drüben vom Lebensstandard und Lebens-
zweck der Völker getrieben wird. Nur wer in der Lage ist,
selber zu urteilen, geht unbeschadet aus unserer Zeit hervor.
Und um sich ein Urteil zu machen, muss man weitersehen
können als über den eigenen Tisch und bis zum Nachbarn.
Der persönliche Brief an betagte, erfahrene und vielgereiste
Leute, der Brief aber auch, der an einen Unbekannten im
Ausland gerichtet ist, und jedes Schreiben, das einen geistig
regen Menschen um Nachricht und Stellungnahme bittet,
gibt eine Erweiterung der Schau und die Möglichkeit, seinen
Horizont zu weiten und neue, andere Anschauungen kennen-
zulernen.

Die Freude am Briefschreiben kann im Unterricht auf
lebendige Art vermittelt werden. Namentlich dann, wenn
am Anfang nicht so sehr nur Form und Schrift beurteilt
werden, sondern auch die Spontaneität der Mitteilung, der
Gefühlsgehalt des Briefes, die Erreichung des Ziels: das
Wesentliche gesagt zu haben. Wenn es dem modernen Er-
zieher gelingen würde, seine Kinder zum freiwilligen Schrei-
ben zu bringen, wenn er ihnen selber Briefe aus dem Mili-
tärdienst und Urlaub schicken würde, wenn er sich nach
ihrer persönlichen ,Post' erkundigen könnte, dann wäre
schon viel erreicht!

Wenn wir heuer zum drittenmal eine internationale Brief-
woche durchführen, so möchten wir auch auf die Lehrer-
schaft zählen. Ihr ist es anheimgestellt, das Briefschreiben
in freudigem Geiste zu lehren und das Schreckgespenst vom
allseits zensierten, vom erzwungenen Brief zu verscheuchen.
Wenn die Sauberkeit beim Schreiben zur Gewohnheit ge-
worden ist, dann kann uns nichts daran hindern, einen fröh-
liehen, spontanen Brief zu verfassen, auch wenn wir lange
noch keine Schriftsteller sind.»

Schulgesangskurs
der Aargauer Lehrerschaft

Erstmals seit -zig Jahren wurde die Aargauer Lehrerschaft
zu einem Kurs für Sc/iuZgesang eingeladen. Dass dieser Kurs
einem allgemeinen Bedürfnis entsprach, zeigte sich in der
überaus grossen Anmeldungszahl. Ueber 40 Kolleginnen und
Kollegen mussten aus organisatorischen Gründen abgewiesen
und auf später vertröstet werden, und doch war am ersten
Kurstag die Aula im Brugger Freudensteinschulhaus bis auf
den letzten Platz besetzt, als der umsichtige administrative
Leiter, Musikdirektor Jos. Iten (Bremgarten), die ersten 70
Teilnehmer begrüssen konnte. Die gleiche Zahl singfreudiger
Lehrer und Lehrerinnen folgten dem andern dreitägigen
Kurs in der zweiten Wochenhälfte. Als Kursleiter hatten sich
die an Erfahrung reichen Musikpädagogen und Chorleiter
Andreas KrättZi und Ernst Locher (Aarau), KarZ Grenadier
(Wettingen) und E. ViZZiger (Schafihausen) in verdarikens-
werter Weise zur Verfügung gestellt, obschon sie wussten,
vor kritischen Lehreraugen wirken zu müssen. Das Fazit des
Kurses sei vorweggenommen: Es war für alle Teilnehmer
eine in jeder Beziehung prächtig verlaufene Arbeitstagung.
Das Programm versprach viel: nebst Hinweisen auf die
Pflege der Kinderstimme, Einführung in die Methode des
Schulsingens auf den verschiedenen Stufen, des Aufzeigens
von neuen Wegen (und ihren Gefahren) im Musizieren mit
Schulkindern, sollten auch die praktischen Uebungen mit
den Kursteilnehmern und das gemeinsame Chorsingen nicht
zu kurz kommen und die methodische und theoretische
Arbeit auflockern. Obwohl die kurze Zeit es oft kaum er-
laubte, einzelne Themen mehr als nur oberflächlich zu strei-
fen, konnte doch jeder Lehrer manch guten Hinweis -— und
vor allem neuen Schwung, neuen Mut und neue Freude —
für dieses oft etwas stiefmütterlich behandelte Fach mit nach
Hause nehmen. Angenehm berührte, dass jeder der vier so
temperamentsverschiedenen Kursleiter seine Erfahrungen
und seine Wege zu einem gepflegten Schulsingen aufzeigte,
und damit bewies, dass verschiedene Wege zum gleichen
Ziel führen können. Wie in allen andern Fächern ist auch
im Singen der Erfolg weitgehend vom Einsatz der Person-
lichkeit abhängig.

Die drei Kurstage waren auch eine Zeit der Besinnung au/
das WesentZicZie und Grundlegende des musiscZien Unter-
ricZrts. Allen Teilnehmern wurde es wieder einmal klar, dass
der Pflege der Musik und der Gemütsbildung überhaupt ein
gebührender Platz im vorwiegend intellektuellen Unterricht
eingeräumt werden muss. Damit wurde sicher ein Haupt-
ziel des Kurses erreicht, hinter dem alle methodischen Dis-
kussionen zurückstehen mussten.

«Die Schönheit erkennen und dafür ein Gefühl bekommen,
ist das nicht ebenso wichtig wie Addieren und Multiplizie-
ren? Was tun sie wohl während der langen Winterabende?
Wenn ihnen das Leben schwer wird? Wenn sie traurig sind?»
frägt G. Cauvin in seinem Buch «Clarius». -— Der Kurs gab
die Antwort auf diese Fragen. Den Organisatoren, den Kurs-
leitem, die ihr Bestes gaben, und der Erziehungsdirektion,
die durch ihre finanzielle Unterstützung erst die Durchfüh-
rung ermöglichte, sei für die gebotene Möglichkeit gedankt.
«Ein Schulmeister muss singen können, sonst sehe ich ihn
nicht an», hat Martin Luther einmal gesagt. Der Kurs hat
mitgeholfen, dass das Ziel und die verschiedenen Wege wie-
der einmal geklärt wurden. Der ausgestreute Funken wird
in mancher Schulstube als helles, wärmendes Feuerchen
weiterzünden! th.
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Der Jugendfilmkongress 1959 in Locarno

Anlässlich des XII. Internationalen Filmfestivals in Locamo
fand vom 16. bis zum 18. Juli der zweite Jugendfilmkongress
unter dem Patronat der Nationalen Schweizerischen UNESCO-
Kommission statt. Diese Tagung sollte Hand bieten, um
über das Problem der Filmerziehung in der Praxis zu disku-
tieren und die Jugendfilmarbeit in der Schweiz zu fördern.
Eingeladen waren darum alle Erziehungsdirektionen, doch
zogen es mehr als die Hälfte davon vor, keine Vertreter zu
senden. Hingegen waren die Praktiker der «Schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft Jugend und Film» zahlreich vertreten.

In seinem interessanten Eröffnungsreferat erklärte Dr.
Hans C/iresfa, Präsident der «Zürcher Arbeitsgemeinschaft
Jugend und Film», dass in den meisten europäischen Län-
dem intensiv auf dem Gebiete der Filmerziehung gearbeitet
werde, und er zeigte praktische Beispiele auf. Leider wird
in der Schliefe mit einer intensiven und wissenschaftlich
fundierten Arbeit erst begonnen. Als Modellfall führte der
Referent die «Zürcher Arbeitsgemeinschaft Jugend und Film»
an, die umfassend theoretisch und praktisch auf diesem Ge-
biet arbeitet. Ihr angeschlossene Jugendfilmklubs, z. B. der
«Ciné-Club der Berufsschulen» in Zürich und der «Filmklub
der Kantonsschule Zürcher Oberland» in Wetzikon, zeigen
Jugendlichen vom 16. Altersjahr an ein ausgewähltes Pro-
gramm. Als interessanter Versuch darf wohl die Arbeit der
Katholischen Mädchensekundarschule in Zürich gelten, die
den eigentlichen Filmunterricht in der Schiffe eingeführt hat.
Daneben arbeitet die Arbeitsgemeinschaft intensiv auf wis-
senschaftlicher Ebene.

Ueber die «Organizzazione di Circoli del Cinema Giova-
nili» in Italien sprach Prof. Mario Melino aus Mailand. Inter-
essant war, dass die Ergebnisse der wissenschaftlichen
Untersuchungen in Italien mit den unsrigen übereinstimmen.
Dort wie hier ist man der Ansicht, dass Kinder erst vom
10. Altersjahr an die filmische Sprache verstehen können.
Alles Formale interessiert den 12- bis 15jährigen nur so weit,
als es zum Verständnis des Films notwendig ist. Der gezielte
Filmbesuch und das gezielte Filmgespräch sollen Energien
befreien, ein inneres Gleichgewicht schaffen und die Gefühle
entwickeln. Um dies zu erreichen, um Kinder sehen zu 1er-

nen, ist eine intensive FtZmerziehtmg schon auf der Ober-
stufe notwendig. Nach der Meinimg von Prof. Melino wird
in der Schweiz viel zu spät mit einer gezielten Filmerziehung
eingesetzt. Nur wenn die Kinder und Jugendlichen die
Sprache des Films gelernt haben und gewohnt sind, Filme
richtig zu bewerten, ist das Ziel erreicht und der Jugend-
liehe reif, Filme unkontrolliert zu «konsumieren». Nach der
Schulentlassung wird eine Einwirkung und die Steuerung des
Kinobesuches schwierig.

Neben diesen beiden Referaten wurden zwei Jugend/ffm-
nachmittag« organisiert. Doch muss der kritische Betrachter
leider bemerken, dass das Gezeigte eben das war, was man
nicht zeigen soll. Nur ein französischer Jugendfilm (für Kin-
der von 12 bis 14 Jahren) konnte die Anwesenden begeistern,
«L'Ile aux Oiseaux». In diesem Farbenfilm erleben ein Mäd-
chen und ein Bursche ein verwegenes Abenteuer mit ver-
meintlichen Schmugglern. Doch zum Schluss lösen sich der
Irrtum und die Spannung. Dieser Film ist ganz der Alters-
stufe angepasst. Die Bilder sind filmisch einfach, aber mit
grossem stilistischem Können eingefangen. Aber hat es wirk-
lieh einen Sinn, vor Tessiner Kindern einen französisch ge-
sprochenen Film vorzuführen? Wenn schon Synchronisation,
dann ist sie hier angebracht.

Wir sehen erfreulicherweise grosse Ansätze zu praktischer
Jugendfilmarbeit in der Schweiz. Doch muss noch sehr viel
getan werden. Einen Aufruf zur Arbeit legte die «Schwei-
zerische Arbeitsgemeinschaft Jugend und Film» den Kon-
gressteilnehmern an der Schlußsitzung vor. Gefordert wurden
die Aufklärung der Oeffentlichkeit über die Notwendigkeit
einer Filmerziehung, die Mitarbeit am neuen Filmgesetz und
ein Konkordat der Kantone über die Zensur von Jugend-
filmen. Vom Filmgesetz versprechen sich die Jugendfilm-
Organisationen eine tatkräftige finanzielle und moralische

Hilfe, um die grosse Arbeit bewältigen zu können, die der
Jugendfilmarbeit in der Schweiz noch wartet. Wir sind über-
zeugt, dass die Vorschläge des Kongresses die bereits be-
gonnene Arbeit in unserm Lande fördern werden.

Zürcher Arbeif.sgemein.scba/t
lugend und Film

Schulfunksendungen Oktober / November 1959

Erstes Datum: jeweilen Morgensendung (10.20—10.50 Uhr)
Zweites Datum: Wiederholung am Nachmittag (14.30—15.00 Uhr)

21. Oktober/26. Oktober: «Liebt in der Finsternis». In
einer von tiefer Menschlichkeit zeugenden Sendung berich-
tet Clara Gasser, Basel, aus dem Leben der blinden und
taubstummen Helen Keller. Die Amerikanerin stellt ein
leuchtendes Beispiel menschlicher Ueberwindungskraft und
Hingebungsfähigkeit dar. Vom 6. Schuljahr an.

22. Oktober/30. Oktober: Gebt es obne Fremdwörter?
Dr. Fritz Gysling, Zürich, versucht, auf Grund zahlreicher
Fremdwortbeispiele des täglichen Lebens eine gültige Ant-
wort auf die gestellte Frage zu geben. Er versteht es, die
nicht leichten Sprachüberlegungen zu einem interessanten
Spracherlebnis werden zu lassen. Vom 7. Schuljahr an.

Interkantonale Arbeitsgemeinschaft für die Unterstufe

Einladung

zur Teilnahme an. der Jahresversammlung, Samstag, den
7. November 1959, im Saalbau des Pestalozzianums, Becken-
hofstrasse 31, Zürich 6 (ab Hauptbahnhof Tram 11 oder 14
bis Haltestelle Beckenhof).

Programm
09.00 Uhr: «Neuzeitliche Schulführung und Gesamtunter-

rieht». Vortrag von Frl. Annelies Dubach, Lehrerin, Sankt
Gallen.

10.30—11.30 Uhr: Schulbesuche in Klassen, in denen Ge-
samtunterricht erteilt wird. Zuteilung der Klassen erfolgt
im Pestalozzianum.

12.15 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Hotel «Krone-
Unterstrass».

14.15 Uhr: Arbeit mit Schülern: Frl. Annelies Dubach.
«Uebungsformen der 1.—3. Klasse in Sprache und Rech-
nen bei verschiedenen Themen des Gesamtunterrichtes.»

15.15—15.45 Uhr: «Anregungen aus den neuesten Gesang-
lehrmitteln europäischer und aussereuropäischer Staaten».
Die Bücher liegen auf. — Einführung durch Rud. Schoch,
Zürich. Mitwirkung von Schülern.

15.45 Uhr: Erledigung der Jahresgeschäfte.

Tagungsbeitrag Fr. 2.—. Anmeldung mittels des nachstehen-
den Talons ist erbeten bis spätestens Mittwoch, den 4. No-
vember 1959, an den Vorsitzenden. Wir bitten Kolleginnen
und Kollegen, in ihren Kreisen zur Teilnahme an der Tagung
aufzumuntern und hoffen auf eine rege Beteiligung.

Im Namen des Ausschusses:
Der Präsident: Rud. Scbocb

Anmeldung
Die/Der Unterzeichnete wird an der Tagung vom 7. Novem-
ber 1959 teilnehmen. Am gemeinsamen Mittagessen in der
«Krone-Unterstrass» (Fr. 5.50, Service inbegriffen) werde ich
teilnehmen"/nicht teilnehmen".
® Nichtpassendes bitte streichen!

Ort, Datum:

Name, Vorname, Beruf:
(Bitte in Blockschrift)
Genaue Adresse:

Einzusenden an Rud. Schoch, Zürich 6, Scheuchzerstrasse 95.
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Kurse

SCHWEIZERISCHER TURNLEHRERVEREIN

Ausschreitung der Winferfcurse 1959

Der Schweizerische Tumlehrerverein organisiert im Auftrage
des EMD folgende Kurse für die Lehrerschaft:

a) Skikurse com 26. his 31. Dezember 1959

1. Les Diablerets
2. Les Monts-Chevreuils

(mit einer Vorbereitungsklasse für das SI-Brevet)
3. Grindelwald
4. Stoos
5. Mürren
6. Sörenberg
7. Iltios

(Vorbereitung für das SI-Brevet für Deutschsprechende.
Am Brevetkurs des IVS vom April 1960 können nur Absol-
venten eines Vorkurses mit genügender Qualifikation teil-
nehmen. Der Kurs stellt grosse Anforderungen. Die Teil-
nehmer müssen die ganze Skitechnik beherrschen und
auch imstande sein, im Tiefschnee zu fahren.)

b) Eislau/kurse com 26. his 31. Dezember 1959

1. Lausanne
(für die welsche Schweiz)

2. Basel

Kurs nom 2. bis 6. Januar I960

3. Sierre
(15 Plätze sind für Lehrpersonen aus dem Kanton Wallis
reserviert.)

Um zu grosse Ermüdung zu vermeiden, enthält das Kurs-
Programm der Eislaufkurse auch Hallenspiele.

Teilnehmer: Die Ski- und Eislaufkurse sind für Lehrper-
sonen bestimmt, die Ski- oder Eislaufunterricht erteilen oder
an der Leitung von Sldlagern beteiligt sind. Die Kurse sind
gemischt.

Entschädigungen: 5 Taggelder à Fr. 9.—, 5 Nachtgelder à

Fr. 7.— und Reise kürzeste Strecke Schulort—Kursort.

Anmeldungen: Die Einschreibungen haben für den nächst-
gelegenen Kursort zu erfolgen. Dafür ist ein Anmeldeformu-
lar beim Präsidenten des kantonalen Verbandes oder der
Sektion des Lehrerturnvereins oder bei Max Reinmann, Semi-
nartumlehrer, Hobwil bei Münchenbuchsee, zu verlangen.

Das vollständig ausgefüllte Anmeldeformular ist bis spä-
testens Samstag, 14. November, an Max Reinmann zu senden.

Alle Angemeldeten erhalten bis zum 5. Dezember Antwort.
N. Yersin

Bücherschau

LITERATUR

Maria Weber: Dos FrauenbiZd der Dichter 1959. Francke
Bern und München. 270 S. Leinen. Fr. 17.80.

Man freut sich, dass die Autorin ihr liebenswürdiges Buch
ihren Schülerinnen widmet und damit den Frauengestalten
vom Mittelalter bis in die Neuzeit, die sie ihnen im Unter-
rieht nahegebracht hat, so etwas wie eine dauernde Aus-
deutung gab. Dem Dichter und —- um mit G. Keller zu re-
den — seinen lieblichen Dichtersiinden folgend, sieht sie in
der Frau Das Kind - Die Knospe - Die Schwester - Die Ka-
meradin - Die Mutter - Die Herbe - Die Hörige - Die Dul-
derin - Die Empörerin - Die Enttäuschte - Die Sünderin -
Die Buhlerin - Die Berufene - Die hohe Liebende - Die Pro-
blematische - Die lachende Schöne - Die Törin. So begeg-
nen vir den Frauen, mit denen wir uns als Schülerin, Stu-
dentin, Lehrerin oder einfach als Leserin auseinandergesetzt
haben: Der Gudrun und der Brunhild, der Medea und der
Iphigenie, der Frau Regel Amrein und der Frau Marie

Grubbe und vielen andern. Es schreiten durch die Dichtung
— um mit den Worten der Verfasserin zu sprechen -— die
Starke und die Milde, die Kluge und die Fromme, die Dul-
derin und die Zauberin, die mütterliche und die Schwester-
liehe Seele. Einfühlungs- und Gestaltungskraft der Autorin
sind bewundernswert. Gerne stimmt man auch ihrer klugen
Kritik zu: Sie lehnt sich z. B. dagegen auf, dass moderne
Dichter aus märchenfrommen Frauen der mittelalterlichen
Legende komplizierte Problematikerinnen machen, dass
Ibsens Nora, das unbeschwerte Eichkätzchen, zu einer Pio-
nierin für die Persönlichkeitsrechte der Frau gestempelt
wird, dass Friedrich Hebbels konstruktives Denken einer
Marianne, einer Rhodope Ueberspitztheiten unterlegt, die
kein natürlich empfindendes Gemüt verstehen kann.

Dass Gotthelfs reiche und vielgestaltige Frauenwelt nur
mit einer einzigen Vertreterin — Elsi der seltsamen Magd —
gewürdigt wird, dass sämtliche Frauengestalten mit Männer-
äugen geschaut sind, wo doch eine Ricarda Huch, eine Ina
Seidel und manch andere Dichterin Wesentliches über ihr
Geschlecht zu sagen haben, mag man leise bedauern. Es soll
aber die Freude an dem reizvollen Buche nicht mindern.

H. St.

NEUE HEFTE VON RECLAMS UNIVERSAL-BIBLIOTHEK

II. Früh/a/irsscrtc 1959

AwcbyZos: Dtc ToZenspcmZe (Orestie II). Deutsch von Emil Staiger.
Mit einem Nachwort des Uebersetzers. 1063. Kart. DM —.60.

Aiscbi/Zos: Die Eumemtlen (Orestie III). Deutsch von Emil Staiger.
Mit einem Nachwort des Uebersetzers. 1097. Kart. DM —.60.

LtifZtcig Anzengrtifeer; Der Meineidbauer. Volksstücke. Herausgegeben
und eingeleitet von Wilhelm Zentner. 133. Kart. DM —.60.

Heinrich BöZZ: Der Mann mit den Messern. Erzählungen. Mit einem
autobiographischen Nachwort. 8287. Kart. DM —.60.

Paul Ernst: Der geraubte Brie/. Zehn Geschichten. Nachwort von Karl
August Kutzbach. 8269. Kart. DM —.60.

Gerd Gaiser: Becanche. Erzählungen. Mit einem autobiographischen
Nachwort. 8270. Kart. DM —.60.

Christoph WiZZibald Gluck; Iphigenie au/ Tauris. Oper. Vollständiges
Buch eingeleitet und herausgegeben von Wilhelm Zentner. 8286.
Kart. DM —.60.

KinderZieder. Eine Folge der schönsten Kinderlieder in Wort und ein-
stimmiger Melodie. Herausgegeben von Ernst-Lothar von Knorr.
Illustrationen von Albrecht Appelhans. 8271. Kart. DM —.60.

WiZheZm Baabe: Zum tciZden Mann. Erzählung. Nachwort von Wolf-
gang Schlegel. 2000/00a. Kart. DM 1.20.

Friedrich SchiZZer; Turandot. Prinzessin von China. Tragikomisches
Märchen nach Gozzi. Nachwort von S. Guthke. 92. Kart. DM —.60.

Heinrich WoZ/gang SeideZ: EZk. Erzählung. Nachwort von Christian
Ferber. 8272. Kart. DM —.60.

Ludtoig Thoma: Der HeiratsoermiftZer. Erzählungen. Nachwort von
Walter Schmähling. 8224. Kart. DM —.60.

Leo ZV. ToZstoi; Und das Licht scheinet in der Finsternis. Drama.
Deutsch von August Scholz. 5434. Kart. DM —.60.

Frank Wedekind: Der Kammersänger. Schauspiel. Mit einem Nach-
wort von Pamela Wedekind «Mein Vater Frank Wedekind». 8273.

Kart. DM —.60.

I. AWrü/ge: O Kapitän, mein Kapitän/ Steinberg-Verlag, Zü-
rieh. 240 S. Leinen.

In einer holperigen, oft recht undeutschen Uebersetzung,
die keine Stimmung aufkommen lässt, werden die Probleme
der militärischen Führung und des erwachenden ägyptischen
Nationalgefühls an Personen dargestellt, die aus hundert
Einzelzügen konstruiert sind. H. Ztc.

luar Lo-lohansson: Von Ho/ su Ho/. Büchergilde Gutenberg,
Zürich. 314 S. Leinen. Fr. 11.05.

Ivar Lo-Johansson, mit Schwedens «Grossem Volks-Nobel-
Preis» ausgezeichnet, erzählt in diesem wundervollen, von
Maria Bachmann-Isler ausgezeichnet übersetzten Roman die
abenteuerlich-romantische Geschichte seines schriftstelleri-
sehen Werdens. Er ist ein nordischer Knulp, ausgestattet mit
dessen gewinnender Phantasie und Wanderlust. Versehen
mit 15 Kronen und einem «Unica-Koffer» zieht er, der Sohn
armer sörmländischer Bauersleute, als Hausierer in die Feme,
um Geld zu verdienen, Perlenfischer und Dichter zu werden.
Sein Weg führt ihn von Hof zu Hof: hungernd streift er
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durch die weite Landschaft, Obdach nehmend, wo es sich
ihm bietet, seinen Träumen glaubend und die Enttäuschun-
gen missachtend. Er ist ein moderner Hans im Glück. Arm,
wie er auszog, kehrt er heim und findet Haus und Eltern
wenig verändert. Aber etwas hat sich doch gewandelt: er
selbst. Er hat eine bunte Welt erlebt und in sich aufge-
nommen. Darob ist er zum wirklichen Dichter geworden.

Lo-Johanssons autobiographischer Roman birgt eine Fülle
herrlicher Bilder, Beobachtungen, innerer und äusserer Er-
lebnisse, so dass, wer ihn liest, nicht nur der Beglückung
einer erfrischenden Lektüre teilhaftig wird, sondern Schwe-
den und seine Menschen gründlich kennen lernt, ähnlich wie
aus «Nils Holgerssons wunderbarer Reise mit den Wild-
gänsen» von Selma Lagerlöf. O. B.

Mary Lacafer-Sfoman: Wer singt, dar/ in den Himmel gebn.
Roman. Artemis-Verlag, Zürich. 336 S. Leinen.
Der im Jahre 1948 zum erstenmal erschienene Roman er-

fährt in schöner Aufmachung seine zweite Auflage. Die Ver-
fasserin erzählt das abenteuerliche Leben des deutschen
Sängers Friedrich Tweenstreng, der, Sohn eines Reederei-
besitzers und Senators, die väterliche Laufbahn ausschlägt
und, seiner grossen gesanglichen Begabung folgend, sich zum
Sänger ausbilden lässt. Er wird ein gefeierter Star europä-
ischer und aussereuropäischer Opernbühnen. Während ihn
die Ehe mit der einfachen Mathilde Aeberlin, einer ehemali-
gen Singstudentin, nicht zu befriedigen vermag, begegnet
ihm die grose Liebe in der Sängerin und Partnerin Iris Ter-
lessen, die er nach dem Tode seiner Frau und nach Ueber-
windung zeitlich bedingter Hindemisse heiratet. Bis es so
weit ist, muss das Hitlerregime zugrunde gehen, dem Tween-
streng unter Lebensgefahr widerstrebt, indem er sich für die
Gefährdeten, Verfolgten und Verfemten bis zur Selbstpreis-
gäbe einsetzt. Die Schilderung dieser Zeit bildet den Höhe-
punkt des packenden Romans. Tweenstrengs Lebens- und
Schicksalsmotiv aus Carl Loewes Nock verwirklicht sich nach
tapfer bestandenen Abenteuern: Wer singt, darf in den Hirn-
mel gehn. Mary Lavater-Sloman hat in diesem Liebes- und
Gegenwartsroman ihre erzählerische Meisterschaft frei ent-
faltet und darin Szenen aufgebaut, die an psychologischer
Feinheit, darmatischer Dichte und menschlicher Grösse ihres-
gleichen suchen. O. B.

FÜR DIE SCHULE

Hans Ebeling: Die Reise in die Vergangenheit, ein geschieht-
Ziches Arbeitsbuch. Bd. I: Im Sauseschritt der Zeit. 176 S.

5. Schuljahr. DM 3.20. Bd. II: Bilder aus Altertum und
Mittelalter. 192 S. 6. Schuljahr DM 3.80. Zu jedem Band
ein Lehrerheft DM 1.—-, bzw. DM 1.20. Verlag Wester-
mann, Braunschweig.
Es war im Jahre 1953, als ich an einer internationalen Ta-

gung im Hause Sonnenberg im Harz Hans Ebeling zum
erstenmal begegnete und ihn über Methodik im Geschichts-
Unterricht auf der Volksschulstufe vortragen hörte. Meine
anfängliche Skepsis wich rasch einer freudigen Ueber-
raschung: Hier sprach einer nicht bloss grosse Worte über
das Bildungsziel des Geschichtsunterrichtes, sondern hier
stand einer, der wirklich mutig den Schritt von der Bildungs-
theorie in die Bildungspraxis vollzogen hatte, der «Punkt für
Punkt» zu zeigen wusste, wie ein neuer Geschichtsunterricht
nach Stoff und Methode aussehen müsste. Nun liegen die
beiden ersten Bände seines geschichtlichen Arbeitsbuches
vor mir.

Was ist nun das Besondere, fast möchte ich sagen, Revo-
lutionierende, an diesen für die Hand des Schülers bestimm-
ten Geschichtsbüchern?

1. Es sind tatsächlich Arbeitsbücher, d. h. sie geben dem
Schüler sehr konkrete Anweisungen zur sachgerechten Auf-
arbeitung des Geschichtsstoffes: Auswertung geschichtlicher
Kernerzählungen, Arbeit am Geschichtsbild, an Texten und
andern geschichtlichen Zeugnissen, Möglichkeiten des hand-
werklichen Nachschaffens und Gestaltens, Erstellen von

Steckkarte und Zeitleisten usw. Die Bücher sind so angelegt,
dass Schüler und Lehrer geradezu gezwungen werden, die
Arbeitsvorschläge auch wirklich zu tun, was im wohltuen-
den Gegensatz zu den bekannten «Auch-Arbeitsaufgaben»
steht, die aber niemanden verpflichten.

2. Die «Reise in die Vergangenheit» ist aber nicht nur
sach-, sondern auch phasengerecht, d. h. die Stoffauswahl
so gut wie der Arbeitsweg entsprechend den echten Lernbe-
dürfnissen des Mittelstufenkindes (4.—6. Schuljahr): Der
Realismus wie die Romantik dieser Stufe, der Hunger nach
sachlichem «wahrhaftem» Wissen wie das Bedürfnis nach
persönlicher Anlehnung und Führung kommen zu ihrem
Recht.

Ueber kurz oder lang werden wir Schweizer Lehrer nicht
darum herum kommen, unsem Geschichtsunterricht (und
seine Lehrmittel) neu auszurichten. Hans Ebeling hat uns
mit seinem geschichtsmethodischen Werk sehr gute Vor-
arbeit geleistet. Hs. Stricker

W. Heblmann: Wörterbuch der Pädagogik. A. Kröner-Verlag,
Stuttgart. 512 S. DM 13.50.

Dieses Buch, das der Besitzer wegen der darin enthaltenen
kurzen, aber prägnanten Auskünfte nicht mehr gerne missen
will, ist als Band 94 von Kröners Taschenausgabe, und zwar
bereits in 5. Auflage erschienen. Bei den Stichwörtern wie
Zeugnisse, Mundart, Lebenskunde, Mittelschule, werden
allerdings die schweizerischen Verhältnisse zumeist nicht be-
rücksichtigt, doch sind viele schweizerischen Begriffe wie
Primarschule, Pro Juventute usw. in eigenen Artikeln er-
wähnt. Das Buch enthält auch viel wertvolles Zahlenmate-
rial, wie z. B. über den gegenwärtigen Stand des Analpha-
betismus und des Schulwesens in den einzelnen Ländern. V.

Deutsche Lehrerbrie/e. Herausgegeben von einer Arbeits-
gemeinschaft für staatsbürgerliche Erziehung, verantwort-
lieh Dr. Paul Styra, Römlinghoven/Siegkreis. Auslieferung
durch die Druckerei Am Fischmarkt, Konstanz.

Nr. 1 des 7. Jahrgangs behandelt den Themenkreis: Die
unbewältigte Vergangenheit (die Konzentrations- und Ver-
nichtungslager) und Nr. 2: Berlin, Stadt der Entscheidung.
Die Uebersichten sind von einem klaren politischen Willen
auf einwandfrei demokratischer Grundlage getragen und
bringen für den Unterricht nützliche Zahlen, Dokumente,
Skizzen und Literaturangaben. H. Zto.

PÄDAGOGIK

Kurt Hahn: Erziehung zur Veranftoorfung. Reden und Auf-
sätze. Klett-Verlag, Stuttgart. 100 S. Broschiert. DM 4.20.

Der bekannte Gründer der Landerziehungsheime Schloss
Salem und Gordonstoun veröffentlicht in dieser Broschüre
Reden und Aufsätze, die ein halbes Jahrhundert (1908—1958)
umspannen. Es scheint vor allem wichtig, dass sich die
Pädagogen mit Hahns vierfacher Mahnung gegenüber mo-
dernen Verfallserscheinungen in der Erziehimg auseinander-
setzen. Er schreibt: «Wir haben den Verfall der körperlichen
Tauglichkeit durch die fehlenden Antriebe zu erholsamer
Bewegung; den Verfall der Sorgsamkeit und Vertiefung
durch den Niedergang der geruhsam arbeitenden Berufe;
den Verfall der persönlichen Initiative durch die Zuschauer-
krankheit; den Verfall der Selbstzucht, gefördert durch das
lockende Angebot von Reiz- und Beruhigungsmitteln; den
Verfall des Erbarmens: als Folge der grausamen Pausenlosig-
keit des modernen Lebens, die zuweilen sogar den Kummer
um den Tod geliebter Menschen verschlingt.» -t

Pro/. Karl Mierke, Kiel: Konzentratiom/äbigfceit und Konzen-
fraiionsschtcäche. Gemeinschaftsverlag Huber, Bern, und
Klett, Stuttgart, 142 S. Brosch. Fr. 9.80.

In dieser ersten Schrift einer neuen Reihe von Abhand-
lungen zur pädagogischen Psychologie wird in seriöser
Kleinarbeit der Begriff der Konzentration bestimmt. Reich-
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haltig und neuartig ist der Beschrieb der verschiedenen Er-
scheinungsformen der Konzentration. Den Kern der Arbeit
bilden Versuche nach der empirisch-experimentellen Me-
thode, die allerdings in so enger Laborsituation stattfanden,
dass eine Verallgemeinerung der Resultate nicht befriedigen
kann. Die für die Praxis so eminent wichtigen tiefenpsycho-
logischen Gesichtspunkte, wonach Konzentrationsfähigkeit
wesentlich durch das gegenseitige Verhältnis von Bewusstem

und Unbewusstem bedingt ist, finden nicht die gebührende
Berücksichtigung. Am wenigsten aber befriedigt der pädago-
gische Teil, insbesondere das summarische Beurteilen ver-
schiedener Schulformen unter dem Gesichtspunkt der Kon-
zentrationsförderung.

Experimentelles Denken und phänomenologisches Deuten
lassen sich nicht vermengen; die Arbeit ist deshalb mit Vor-
sieht aufzunehmen. Lb.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern, Dr. Willi Vogt, Zürich. Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35
Tel. 28 08 95 - Administration: Morgartenstr. 29, Zürich 4, Postfach Zürich 1, Telephon 25 17 90, Postcheckkonto VIII 1351

Kulturelle Monatsschrift

Im Oktoberheft:

Kunst als Ware

Einzelnummer Fr. 3.80

^Apotheke dr. W\LD

Extemat und Internat
Berufskurse mit

Eidg. Fähigkeitsausweis
Jahres- und Sommerkurse
Schulbeginn anfangs April

Gärtnerin
ein editer Frauenberuf mit
guten Verdienstmöglichkeiten

Schweizerisch*

Gartenbau-
Schule für Töchter

Niederlenz
bei Lenzburg

Prospekte und
Auskunft durch
die Schulleitung
TeL064/811 30

Zu verkaufen

Ferienhaus

auf dem

Beatenberg

neu ausgebaut, Platz für

etwa 70 Kinder und 8—10

Erwachsene, mit Oelhei-

zung. Auch für Winter und

Schulunterricht geeignet.

Nähere Auskunft bei
E. Oerber, Limmatquai 94,

Zürich, Tel. (051) 32 95 23

SE
Ein Unfall

|h kostet mehr als eine

^ Unfallversicherung!

i »»fer,.
Vertrags-Gesellschaft des Schwelzerischen Lehrervereins

Wegen Verheiratung der bisherigen Inhaberin der Lehrstelle
suchen wir auf Ende November 1959 oder 1. Januar 1960 für
unsere Internatschule eine

Primarlehrerin
(nur für Unterricht, nicht für Aufsicht)

Nähere Auskunft erteilt die Schuldirektion der Klinik Wilhelm
Schulthess, Neumünsterailee 3, Zürich 8, Tel. (051) 24 47 74.
Bewerbungen erbitten wir mit handgeschriebenem Lebenslauf,
Zeugnissen und Referenzen.

Kinderstation der Anstalt Bethesda, Tschugg

Infolge Demission ist die Stelle der

Lehrerin
auf unserer Kinderstation neu zu besetzen. Unterricht auf der
Stufe einer Spezialklasse; etwa 15 Schüler. Interesse für psy-
chologische Fragestellung und Beobachtung wird vorausge-
setzt. Nähere Auskünfte erteilt die Direktion der Anstalt
Bethesda, Tschugg.

Bezugspreise: Schweiz Ausland Insertionspreise:

Für Mitglieder des SLV
f jährlich
t halbjährlich 1.1.

LT»

OO

uZ

ul
Fr. 19.—
Fr. 10.—

Nach Seitenteilen, zum Beispiel:
'/« Seite Fr. 105 —, '/• Seite Fr. 53.5D, '/« Seite Fr. 26.90

Für Nichtmitglieder jährlich
l halbjährlich

Fr. 19.—
Fr. 10.—

Fr. 24.—
Fr. 13.—

Bei Wiederholungen Rabatt
Insertionsschluss: Freitag morgen 9 Uhr

Bestellung und Adressänderungen der Redaktien der SLZ,
Zürich 55, mitteilen. Postcheck der Administration VII11551

Postfach Inseratenannahme:
Cenzett A Haber, Postfach Zürich 1, Tel. (851) 25 17 9S
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Primarschule Affoltern am Albis

An unserer Schule ist auf Beginn des Schuljahres 1960/61

zufolge Rücktrittes des bisherigen Inhabers

1 Lehrstelle an der Oberstufe

definitiv zu besetzen. Es handelt sich um eine Einklassen-
abteilung, die als Versuchsklasse mit Französisch-, Hobel-
und evtl. Metallunterricht, später als Realschule, geführt
werden soll.

Die Gemeindezulage beträgt für verheiratete Lehrer
Fr. 2000.— bis Fr. 38D0.—, für unverheiratete Fr. 2000.— bis
Fr. 3400.—, zusätzlich zurzeit 4% Teuerungszulage. Aus-
wärtige Dienstjahre werden angerechnet, und das Maxi-
mum wird nach 10 Dienstjahren erreicht. Die Gemeinde-
Zulage wird versichert.

Bewerber sind gebeten, ihre Anmeldung unter Beilage der
Zeugnisse, des Wahlfähigkeitsausweises und des Stunden-
planes dem Präsidenten der Schulpflege, Herrn Alb. Baer,
Uerklis, Affoltern a. A., bis zum 15. Dezember 1959 ein-
zureichen.

Affoltern a. A., 28. September 1959 Die Schulpflege

Kantonsschule Schaffhausen

An der Kantonsschule Schaffhausen wird auf Beginn des
neuen Schuljahres im Frühjahr 1960 eine neue hauptamtliche

Lehrstelle für romanische Sprachen

geschaffen. Der Lehrer sollte dazu auch Latein und Deutsch
oder nur eines von den Fächern erteilen können.

Die Besoldung bewegt sich zwischen Fr. 15 959.— bis
Fr. 20 916.— bei einer wöchentlichen Pflichtlektionenzahl
(40 Minuten) von 26. Hinzu kommen Kinderzulagen mit
Fr. 360.— pro Kind und Jahr. Auswärtige Tätigkeit im
Schuldienst wird angerechnet. Der Eintritt in die Pensions-
kasse ist obligatorisch.
Bewerber und Bewerberinnen, die durch ihre wissen-
schaftliche und praktische Vorbildung zum höheren Lehr-
amt befähigt sind, sind eingeladen, ihre Anmeldung unter
Beilage aller Ausweise und Zeugnisse bis zum 10. Novem-
ber 1959 an die Erziehungsdirektion des Kantons Schaff-
hausen zu richten.

Schaffhausen, den 10. Oktober 1959

Erziehungsdirektion des Kantons Schaffhausen

Schulverwaltung der Stadt St. Gallen

An der Mädchensekundar- und Töchterschule Talhof ist
auf Beginn des Schuljahres 1960/61 (Montag, den 25. April
1960) die

Lehrstelle für Zeichenunterricht
(7.—11. Schuljahr)

neu zu besetzen. Bevorzugt werden Bewerberinnen und
Bewerber mit Fachausbildung und Praxis.

Die Bewerberinnen und Bewerber sind gebeten, ihre An-

meidungen mit Ausweisen über den Bildungsgang und die
bisherige Praxis und einer Photo dem Schulsekretariat der
Stadt St. Gallen, Scheffelstrasse 2, bis spätestens Mitt-
woch, den 4. November 1959, einzureichen.

St. Gallen, den 12. Oktober 1959 Das Schulsekretariat

Sekundärschule Riiti ZH

An unserer Sekundärschule ist die neugeschaffene achte

Lehrstelle
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Richtung

neu zu besetzen.

Die Gemeindezulage beträgt für ledige Lehrkräfte Fr. 2000.—

bis Fr. 3400.—, für Verheiratete Fr. 2200.— bis Fr. 4200.— plus
zurzeit 4 % Teuerungszulage. Das Maximum wird nach
10 Dienstjahren erreicht. Auswärtige Dienstjahre werden
angerechnet. Die Gemeindezulage ist in der gemeinde-
eigenen Pensionskasse versichert.

Anmeldungen, denen die üblichen Ausweise beizulegen
sind, nimmt der Präsident der Sekundarschulpflege, Herr
Gustav P. Köng, Rosenbergstrasse 20, RUti ZH, entgegen.

Die Sekundarschulpflege

Ausschreibung von Zeichenlehrerstellen

Am Mädchengymnasium II (Realabteilung) in Basel sind
1 oder 2 Stellen für Zeichnen und Schreiben auf Frühjahr
1960 zu besetzen. Es handelt sich vorwiegend um Unter-
rieht an der Unterstufe (5. bis 8. Schuljahr); doch sind
auch einige Stunden an der Oberstufe (9. bis 12. Schul-
jähr) dabei. Voraussetzung: ein Basler Zeichenlehrer-
diplom oder ein gleichwertiger Ausweis.

Bewerber mögen ihre Anmeldung bis zum 24. Oktober 1959

an das Rektorat des Mädchengymnasiums II, Kanonen-
gasse 9, Basel, richten. Es sind beizulegen: ein hand-
geschriebener Lebenslauf, Diplome im Original oder in

beglaubigter Abschrift, Ausweise über die bisherige
praktische Tätigkeit, ein Gesundheitszeugnis.

Die Inspektion der Schule behält sich vor, die Stellen
evtl. gar nicht oder vorläufig nur als «festes Vikariat»
(Hilfslehrerposten für ein Jahr) zu besetzen.

Erziehungsdepartement Basel-Stadt

Realschule Binningen bei Basel

Zufolge Schaffung weiterer progymnasialer Klassen an der
Realschule ist auf Beginn des Schuljahres 1960/61

1 Lehrstelle phil. II

mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung mit der
Möglichkeit, Knabenhandarbeit und Turnen erteilen zu
können, neu zu besetzen.

Bedingungen: Mittellehrerdiplom mit mindestens sechs
Semestern Universitätsstudium.

Besoldung inklusive Teuerungs- und Ortszulage Fr. 15 087.—
bis Fr. 20 009.—. Verheiratete Reallehrer erhalten eine Kin-
derzulagen von Fr. 346.— pro Jahr und Kind. Auswärtige
definitive Dienstjahre nach dem 22. Altersjahr werden voll
angerechnet.

Handschriftliche Anmeldungen mit Lebenslauf, Studien- und
eventuellen Tätigkeitsausweisen nebst einem Arztzeugnis
mit Durchleuchtungsbefund sind bis 24. Oktober 1959 der
Realschulpflege Binningen BL einzureichen.
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Primär- und Realschule Reinach BL

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1960/61 sind an unseren
Schulen zu besetzen:

1 Lehrstelle der Primarschule
(Lehrer oder Lehrerin)

Besoldung: Fr. 10 000.— bis Fr. 14 600.— für Lehrer, Fr. 9100.—

bis Fr. 13 300.— für Lehrerinnen, plus Orts-, Familien- und
Teuerungszulagen.

1 Lehrstelle der Realschule
für Mathematik und Naturwissenschaften

Bedingungen: Mittellehrerdiplom mit mindestens sechs
Semestern Universitätsstudium. Besoldung: Fr. 12 800.— bis
Fr. 17 400.— zuzüglich Teuerungszulage (zurzeit 7 %), Orts-
Zulage von Fr. 1200.— (Ledige Fr. 940.—), Familien- und
Kinderzulagen.

Der Beitritt zur Versicherungskasse für das Staats- und
Gemeindepersonal ist obligatorisch.

Anmeldungen sind unter Beilage von Studienausweisen
bis Ende Oktober 1959 dem Präsidenten der Schulpflege,
Herrn A. Feigenwinter, Reinach BL, einzureichen.

Realschulpflege Reinach BL

An der Primarschule Füllinsdorf (ref.) ist auf das Frühjahr
1960 eine

Lehrstelle

neu zu besetzen. Bewerber wollen ihre Anmeldungen mit

Zeugnissen, Lebenslauf und bisheriger Tätigkeit bis Mitte
November 1959 an den Präsidenten der Schulpflege,
P. Schäfer-Schlegel, richten.

Die Besoldungsverhältnisse und der Beitritt zur Pensions-
kasse sind gesetzlich geregelt.

Schulpflege Füllinsdorf BL

Primarschule Gelterkinden

Auf Schulanfang 1960 sind zu besetzen:

2 Lehrstellen für die Unterstufe

Besoldung und Zulagen nach dem neuen kantonalen Be-

soldungsgesetz.

Bewerberinnen und Bewerber wollen ihre Anmeldung
unter Beilagen von Studienausweisen und Lebenslauf an

den Präsidenten der Primarschulpflege Gelterkinden,
F. Schaffner-Löffel, Weihermatt 23, Gelterkinden, bis 31. Ok-
tober 1959 einsenden.

Primarschule Bachenbiilach

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 sind die

Lehrstellen der 1./2. und 3./4. Klasse
neu zu besetzen. Die freiwillige Gemeindezulage beträgt
für Verheiratete Fr. 2000.— bis Fr. 4000.—, für Ledige
Fr. 1500.— bis Fr. 3500.— plus zurzeit 4 "/» Teuerungszulage.
Das Maximum wird nach 10 Dienstjahren erreicht. Aus-
wärtige Dienstjahre werden angerechnet. Die freiwillige
Gemeindezulage ist der kantonalen Beamtenversicherungs-
kasse angeschlossen.
Der Kredit für die Erstellung eines Lehrerwohnhauses ist
kürzlich von der Gemeindeversammlung bewilligt worden.
Allfällige Wunsche von Interessenten können beim Bau
berücksichtigt werden.
Bewerber sind freundlich eingeladen, ihre Anmeldungen
unter Beilage der üblichen Ausweise an den Präsidenten
der Schulpflege, Herrn Hans Stutz, zu richten.

Primarschule Münchenstein

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1960/61 suchen wir

1 Lehrerin für die Unterstufe
1 Lehrer für die Mittelstufe

Besoldung gesetzlich geregelt. Auswärtige Dienstjahre
werden voll angerechnet. Bewerbungen mit den nötigen
Unterlagen, wie Lebenslauf, Ausweise über bisherige
Tätigkeit, Arztzeugnis, sind zu richten bis St. Okiober 1959

an Herrn E. Müller, Präsident der Realschulpflege, Schüt-
zenmattstarsse 2, Münchenstein 2.

Realschulpflege Münchenstein BL

Primarschule Sirnach TG

Die Schulgemeinde Sirnach sucht für die Mittelstufe auf
Frühjahr 1960 einen

Primarlehrer
evangelischer Konfession.

Maximalbesoldung nach 13 Dienstjahren: verheiratete Leh-
rer Fr. 15 040.—, ledige Lehrer Fr. 13 800.—, kantonale, Orts-
und Teuerungszulagen inbegriffen. Dazu kommen eventuelle
Kinderzulagen von je Fr. 240.—. Auswärtige Dienstjahre
werden angerechnet. Interessante örtliche Pensionskasse.

Bewerber belieben ihre Anmeldung unter Beilage der üb-
liehen Ausweise an den Präsidenten der Schulgemeinde
Sirnach, Herrn Pfarrer Alois Roveda, zu richten.

Die Schulvorsteherschaft

Primarschule Frenkendorf BL Stellenausschreibung

An der Primarschule Frenkendorf sind auf das Frühjahr
1960 (20. April 1960)

zwei Lehrsteilen

neu zu besetzen. Bewerberinnen und Bewerber sind ge-
beten, ihre handgeschriebenen Anmeldungen mit Lebens-
lauf und Beilage der Fähigkeitszeugnisse und der Aus-
weise über die bisherige Tätigkeit möglichst bald dem
Präsidenten der Schulpflege, Herrn Dr. G. Schmied, Fren-
kendorf, einzureichen.

Besoldung gemäss Kant. Besoldungsgesetz plus Ortszu-
läge. Der Beitritt zur Kant. Pensionsversicherungskasse ist
obligatorisch.

Schulpflege Frenkendorf
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INSTITUTE und PRIVATSCHULEN
Fortschritt im Schreibunterricht

Zürich Minerva

Handelsschule Vorbereitung :

Arztgehilfinnenschule Maturität ETH

Gärtnerinnenschule Hünibach bei Thun

Berufskurse
Kurse für Gartenfreunde
Auskunft erteilt die Leitung der Schule Tel. (033) 2 16 10

GENÈVE ÉCOLE KYBOURG
4, Tour-de-l'l!e

Cours spécial de français pour élèves de langue allemande

Préparation è la profession de
Secrétaire sténo-dactylographe

Primarschule Aesch BL

Auf Beginn des Sommersemesters 1960 ist an der Unter-
stufe unserer Primarschule eine

Lehrstelle

zu besetzen. Die Besoldung ist gesetzlich geregelt. Zu

den gesetzlichen Leistungen wird eine Ortszulage von
Fr. 1200.— pro Jahr ausgerichtet.

Bewerbungen mit allen notwendigen Unterlagen sind zu
richten bis 15. Dezember 1959 an Herrn Dr. H. Heller, Präsi-
dent der Primarschulpflege, Aesch BL.

Primarschulpflege Aesch BL

WEITE WELT

IN KLEINER retctt
Die Schönheit der Welt des Kleinen

erregt immer wieder unsere besondere Bewunderung und

verlangt gebieterisch das Festhalten durch die Photo. Für

den Lehrer und Forscher kommt dazu die berufliche Auswer-
tung der Nahaufnahme, der Makro- und Mikrophotographie
in Schule und Wissenschaft.

Die LEICA, Pionier und Vorbild der modernen Kleinbildphoto-
graphie, ist auch Ihr Werkzeug zum gelungenen Bild. Das

LEICA-System löst jede photographische Aufgabe.

Verlangen Sie die interessanten Kataloge beim General-
Vertreter Perrot AG, Biel, oder

BEI IHREM PHOTO-HANDLER

durch die Schweizer Gold-
feder « Edelweiss».
Unserer demokratischen
Vielfalt an Schulschriften ist
nun auch bei den Füllhai-
tern Rechnung getragen.

Von Fachleuten wurde in
Zusammenarbeit mit Sach-
verständigen der Schul-
Schriften ein spezielles Sor-
timent von Federspitzen
für die

Mi Edelweiss-
^P Goldfeder

geschaffen, welches jeder
einzelnen Schulschrift ge-
recht wird.
Der Lehrer kann nun die
passende Federspitze für
seine Klasse selbst be-

stimmen — und der Schüler
dann, auf Grund der auf je-
der Feder angebrachten
Bezeichnung (E1-E99), im
Laden einen ihm zusagen-
den Füllhalter mit der ent-
sprechenden «Edelweiss»-
Goldfeder unter verschie-
denen Marken auswählen.

Vorteil: Ganze Klasse be-
sitzt gleiche Feder, jeder
Schüler persönlichen Hai-
ter.
Halter mit «Edelweiss»-Fe-
der schon ab Fr. 12.- im
Fachhandel erhältlich.

Es ist höchste Zeit...

um die noch laufenden Kredite zur Anschaffung von Unter-
richtsmaterial auszunützen. Jeder Betrag, ist er auch noch

so klein, kann Ihnen bei der Anschaffung von Physik-
apparaten von Nutzen sein. Wir führen solide Qualitäts-
arbeit in Einzelapparaten sowie die bewährten Aufbau-
apparate der Gebiete Mechanik — Elektrizität — Optik.
Das technische Zeitalter fordert von den Schülern immer
bessere Kenntnisse der Physik, was nur mit praktischen
Demonstrationen erreicht werden kann. Auch die Stellen,
die diese Kredite bewilligen, sind sich dieser Entwick-
lung bewusst. Gerne beraten wir Sie bei der Auswahl
der für den modernen Schulunterricht notwendigen Appa-
rate. Ein Besuch unserer permanenten Ausstellung wird
Sie von unseren vielseitigen Produkten überzeugen. Ver-

langen Sie nähere Angaben bei der Firma UTZ AG, Enge-
haldenstrasse 18, Bern, Telephon (031) 2 77 06.
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SOENNECKEN
Schülerfülli Fr.15.50 und Fr. 20.-

Klaviere Fabrikneu und Occasion, erste Qualitäts-
marken, Verkauf, Tausch, Miete

Klavier-Reparaturen, Stimmungen, Polituren
auch auswärts prompt und fachgemäss

Musikhaus fk
St. Gallen

IB Unterer Graben 13

beim Schibenertor
Tel. (071) 22 16 92

Rechnungs- und Buchführung
an Sekundärschulen, von Prof. Fr. Frauchiger, Zürich

mit Buchlührungsheften (von 95 Rp. an mit Wust) zur Be-
arbeitung gewerblicher und landwirtschaftlicher Beispiele.

Preisliste 450 auf Wunsch

1ANDOLT-ARBENZ & CO. AG ZURICH Bahnhofstrasse <5

Bargeld
Wir erteilen Darlehen mit

absoluter Diskretion

• ohne Bürgen

• ohne Anfrage bei Ver-
wandten oder Bekann-
ten

• ohne Mitteilung an
den Hausbesitzer oder
an den Arbeitgeber

Vertrauenswürdige Bedin-
gungen

Bank Prokredit Zürich
Talacker 42

Tel. (051) 25 47 50

Zu verkaufen

sehr günstig feine

Violine und Viola
(eventuell auch Tausch)

H. Fontana, Reigoldswil BL

Wir haben in unseren
Ausstellungsräumen
einige erstklassige

Marken-
Flügel
5 Beckstein

180 cm, 203 cm,
240 cm

3 Blüthner
165 cm, 175 cm,

190 cm

1 Ibach
200 cm

1 Steinway Sons
180 cm

modern, durchrevidiert,
mit mehrjähriger

Garantie.

Pianobau Bachmann & Co.

Feldeggstrasse 42

ZURICH Tel. 24 24 75

Zu unserer heutigen MusikfeeiZage

Die einfache Satzanlage von WoZZn Zieimge/m soll den
Schülern einen ersten Begriff von chorischem Singen
vermitteln. Die einzelnen Stimmen können nach Belie-
ben auch instrumental besetzt werden. WoZZi ihr aussen
une der Bauer bietet viele Möglichkeiten zur Verbin-
dung von Singen und Spiel. Die Klasse kann in immer
andere Frage-, Antwort- oder Spielgruppen aufgeteilt
werden. Es können auch einzelne Schüler Vorsänger
sein. Die geschickte Regie des Lehrers fördert die Be-
weglichkeit seiner Singklasse. Das Lied Der /röhZicZte
Bauer wird am besten in seiner natürlichen schwäbi-
sehen Zweistimmigkeit in Terzen gesungen. Dazu sind
verschiedene freie Baßstimmen möglich, auch Orgel-
punkte auf f und c für Stimmbrüchler. Das Lied eignet

sich z. B. auch im Anschluss an eine Bildbesprechimg.
Die beiden Lieder von Hans Roelli Au/ den Ru/ der
VogeZscZiaren und De Winter hammer geern sind ge-
glückte Schöpfungen und in der Melodie eingängig. Das
Winterlied ist schon von der fünften Klasse an singbar.
Die Worte des Herbstliedes stellen grössere Ansprüche
und bedürfen der sorgfältigen Erläuterung. Der Winter-
kanon muss ziemlich fliessend, in schwingendem Me-
trum, keinesfalls ausgezählt gesungen werden. Die
Melodielinie ist trotz dem Moll nicht so schwierig, wie
sie vielleicht aussieht, dagegen müssen die Schlüsse
vorher einzeln klargelegt werden. Der Text stammt von
J. C. Lavater, was durch ein Versehen nicht angegeben
wurde. Ausserdem ist der dritte Einsatz regelmässig
vier Takte nach dem zweiten Einsatz, also auf «in» in
der zweiten Linie, und nicht wie er hier irrtümlicher-
weise steht. A. A.
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Für den Musikunterricht
im Schulzimmer

das kleinste Klavier
nur 99 cm breit, 99 cm
hoch und etwa 60 kg
schwer. Preis Fr. 1490.—,

auch in Miete erhältlich.

Pianohaus Ramspeck
Zürich 1, Mühlegasse 21/27

Telephon 32 54 36

Evangelische Mittelschule Samedan

Wir suchen auf Mitte April 1960 einen

Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Grundgehalt für interne ledige Lehrer Fr. 11 520.— bis
16 620.—, unter Anrechnung auswärtiger Dienstjahre.

Bewerber sind gebeten, sich unter Beilage der üblichen
Ausweise an das Rektorat der Evangelischen Mittelschule
Samedan zu wenden.

Stellenausschreibung

Realschule des Kreises Therwil (Baselland)

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 ist zufolge Klassen-

trennung eine Stelle als

Reallehrer Phil. II

zu besetzen.

Erfordernisse: Universitätsstudium von mindestens 6 Se-

mestern, Mittellehrerdiplom, Erfüllung der entsprechenden
Bedingungen des kantonalen Lehrerprüfungsreglements
Baseiland.

Besoldung: die gesetzliche plus Teuerungs-, Kinder- und

Ortszulage. Der Beitritt zur staatlichen Pensionskasse ist
obligatorisch.

Bewerbung: Der von Hand geschriebenen Bewerbung sind

beizulegen: Lebenslauf und Bildungsgang, sämtliche Di-

plome und Ausweise über die wissenschaftliche und päd-
agogische Ausbildung und über die bisherige Lehrtätig-
keit, ein ärztliches Zeugnis über den gegenwärtigen
Gesundheitszustand.

Bevorzugt werden Kandidaten, die auch Turn- und Hand-

fertigkeitsunterricht erteilen können.

Anmeldungen sind bis zum 1. November 1959 zu richten
an Herrn Dr. Paul Schmidt, Präsident der Realschulpflege
Therwil, Baselland.

Gute Musik — gut gespielt — auf guten Instrumenten

rnnnnnnnnnnnnni

Schul- und Volksklavier
118 cm hoch, Nussbaum
mattiert Fr. 2200.—

In den Schmidt-Flohr-Instrumenten liegt die Auswertung einer mehr als

125jährigen Erfahrung im Pianobau, ein unermesslicher Vorteil für den Musik-

freund im Hinblick auf solide Bauart, mechanische Feinheiten und Tonqualität.

Nicht allein unsere Tradition als älteste Pianofabrik der Schweiz ist zu Ihrem

Nutzen da, auch unsere reiche Auswahl an Klavieren und Flügeln mit jahrzehnte-

langer Bewährung (über 20 Modelle) ist immer Grund zur Ueberraschung.
Hinzu kommt noch unser vorteilhaftes Miete-Kauf-System, ein sehr beliebtes
Mittel zur Feststellung des Talentes und der Freude am Klavierspiel.

Verlangen Sie bitte unverbindlich unsern ausführlichen Gratiskatalog beim

nächsten Ortsvertreter oder direkt bei:

Schmidt-Flohr AG, Pianofabrik
Bern, Marktgasse 34, Telephon (031) 2 28 48
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IN ST. GALLEN
empfiehlt sich für prima Patisserie, Glace, erstklassige
kalte und warme Küche — diverse Weine und Biere

CAFÉ KRÄNZLIN Unionplatz Telephon 22 36 84

Winterferien für Schulkolonien
im Kurhaus Sässliwiese, Flums-Portels, 1200 m über Meer
Bestens geeignet, schöne Uebungshänge und Abfahrten,
prima selbstgeführte Küche. Eigene Seilbahn. Noch frei
bis 5. Februar und ab 20. bis 28. Februar 1960.

Offerten durch den Besitzer, Familie A. Wildhaber, Tele-
phon (085) 8 31 95

HOTEL MEZZASELVA SERNEUS BEI KLOSTERS
Direkt an Bahn und Kantonsstrasse gelegen. Grosser Park-
platz. Gutbürgeriiche Küche. 15 Hotelbetten, 40—50 Touristen-
betten. 10 Bahnminuten von Klosters. Günstige Arrangements
für Klassenlager, Skiklubs, Skikurse, Sportferien und Week-
end. Anfragen an Frau Andry, Tel. (083) 3 84 71.

Unser modernes Touristenlager bietet Einzelreisenden,
Gruppen und Ferienkolonien angenehmen Aufenthalt. Vor-
zügliche, kräftige Verpflegung. Vollpension Fr. 13.—/14.—

pro Tag, alles inbegriffen.
Dir. M. Hausammann-Tonet, Telephon (083) 3 70 71

Kantoreihaus Laudinella, St. Moritz
neu eröffnet, für Lager im Winter und Sommer. Sonnige, schöne
Lage und guter Komfort. Massige Preise. Auskunft bei der
Leitung der Engadiner Kantorei, Egg bei Zürich (051) 97 33 22.

EDEN-ELISABETH
GUNTEN
Thunersee, Tel. (033) 73512.

Milde Lage für Herbst-
ferien. Liegewiese am
See. Zentralheizung. Auf
Wunsch Diät. Offen bis
20. Oktober.

S KI LAG E R Hasliberg (Brünig)
30—35 prima Betten. Grosse elektrische Küche. Postauto-
halt beim Haus. Ideales, lawinensicheres Skigebiet!

X. Waller, Bigogno-Agra Tl. Telephon (091) 3 18 68.

Die Schweizerische Lehrerinnen-Zeitung
herausgegeben vom Schweizerischen Lehrerinnenverein, ist
nicht nur Vereinsorgan, sondern sie möchte allen Kolleginnen,
Lehrerinnen der verschiedenen Stufen, Arbeitslehrerinnen,
Haus- und Gewerbelehrerinnen dienen. Probenummern wer-
den auf Wunsch gerne zugestellt.
Redaktion und Administration: Milly Enderlin, Laubenhof 49,
Chur.

Die Schulpflege Lenzburg engagiert vorläufig für die Zeit

vom 26. Oktober 1959 bis voraussichtlich 24. Dezember 1959

an ihre Bezirksschule

einen stellvertretenden Lehrerj
mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung

Die Stelle könnte einem Studierenden, der vor dem Ab-

schluss steht, als Praktikum dienen.

Die Besoldung richtet sich nach dem kantonalen Besol-

dungsdekret für Aushilfslehrkräfte.

Interessenten melden sich mit den nötigen Angaben und

Ausweisen bei der Schulpflege Lenzburg.

Lenzburg, den 2. Oktober 1959 Schulpflege Lenzburg

Kantonales Technikum Burgdorf

Auf 1. April 1960 ist eine hauptamtliche

Lehrstelle
für Deutsch und Französisch

sowie entweder Englisch oder Italienisch zu besetzen.

Wir suchen einen Sekundarlehrer mit mehrjähriger Unter-
richtserfahrung und Gewandtheit im Ausdruck in wenig-
stens 3 der vorgenannten Sprachen. Die ausführlichen An-

Stellungsbedingungen sind beim Sekretariat des Techni-
kums erhältlich.

Bewerbungen sind bis 2. November 1959 an die Direktion
des Kantonalen Technikums Burgdorf zu richten.

Der Direktor

Die Kaufmännische Berufsschule Baselland, liestal, sucht
auf Frühjahr 1960 (Beginn Sommersemester 1960)

einen Sprachlehrer
für Deutsch und Französisch

wenn möglich in Verbindung mit Italienisch, Englisch oder
einem andern Fach.

Anstellungsbedingungen und weitere Auskünfte sind
beim Rektorat, Obergestadeckpiatz 21, Liestal (Telephon
061 / 84 13 09), erhältlich.

Anmeldungen mit den Ausweisen über Bildungsweg, Stu-

diengang und eventuelle Lehrtätigkeit sind bis spätestens
31. Oktober 1959 an den Präsidenten der Aufsichtskom-
mission, Herrn Walter Schlumpf-Tschopp, Rehhagstrasse 8,

Liestal, einzureichen. Persönliche Vorstellung nur auf Ver-

langen.
Die Aufsichtskommission
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Töpferstrasse 20 Telephon (051) 33 06 55

Da sind alle dabei!
Kein Wunder, denn Modellieren ist eine der ursprünglichen schöpferischen Tätig-
keiten und lässt der Phantasie weiten Spielraum. Auch Träumer und schwerfällige
Schüler entwickeln oft erstaunliche Fähigkeiten.
Ein nutzlicher Wegweiser für den Lehrer ist die neu bearbeitete, zweite Auflage der
Schrift «Modellieren» von A. Schneider. Dürfen wir Ihnen dieses Büchlein zur Ansicht
senden? (Fr. 2.25)

Der gebrauchsfertige Bodmer-Ton, sauber in Aluminiumfolie verpackt, ist von her-
vorragender Qualität. Gerne schicken wir Ihnen einen Prospekt, der Ihnen über
unsere 5 Tonsorten und ihre Verwendung, über unsere Engobe-Farben und über allen
Zubehör Auskunft gibt. In unserer Truhe zu Fr. 90.— bleibt der Ton monatelang
geschmeidig.

E. Bodmer & Cie., Tonwarenfabrik, Zürich 45

F0RTUS-V0LL-KUR und die Nerven

Gegen die Schwäche der Nerven und bei Funktionsstürun-
gen eine Kur mit F o r t u s. So werden die Nerven bei
Sexual- und Nervenschwäche, bei Gefühlskälte angeregt,
und das Temperament wird belebt. V o 11 - K U R Fr. 25.—,
Mitteikur Fr. 10.—. Proben Fr. 5.— und 2.—. Erhältlich bei
Ihrem Apotheker und Drogisten, wo nicht, durch FORTUS-
VERSAND, Postfach, Zürich 1, Telephon (051) 27 50 67.

SCHAFFHAUSEN

Die vorteilhaftesten Artikel
der verschiedenen Schwei-
zer Fabriken in reicher
Auswahl zu günstigen
Preisen

Achtung, für Skiferienwochen noch frei:
Arosa Gutes Selbstkocherhaus mit Betten und Ma-

tratzen, maximal 60 Plätze. Noch frei für
Januar, 7. bis 22. Februar und 28. Februar bis
5. März 1960.

Innerarosa Skihaus mit Pension frei vom 17. bis 23. Januar:
40 Plätze; 24. bis 30. Januar: 60 Plätze und
1. bis 17. Februar: 20 Plätze.

Bettmeralp Neubau mit sehr guter Einrichtung, 52 Plätze,
2000 m Selbstkocher, Preis günstig, frei bis 5. März.

Ferienlager, bestehend aus 5 Chalets (40 Bet-
ten), für verschiedene Termine noch frei. Preis
günstig.

Saas-Grund Gutausgebautes Haus mit Matratzen: 50 Plätze,
bei Preis Fr. 1.50. Sowie mehrere Chalets mit 2-
Saas-Fee Betten-Zimmern, geeignet für höhere Töchter-

schulen. Noch frei.
Anfragen an L. Frey, DUBLETTA-Lagerheimzentrale, Brom-
bacherstrasse 2, Basel, Tel. (061) 32 04 48 — Montag bis
Freitag ab 19.00 Uhr.

Für Ihren Garten gesunde Pflanzen in 1. QualitätI

Erdbeeren, grossfrUchtige, schon ab August; Monats-
erdbeeren, rankende und rankenlose

Beerenobst: Johannisbeeren, Stachelbeeren, Brom-
beeren, auch Rhabarber, ab Mitte September

ROSEN
grossblumige und Polyantharosen, Schling- und Parkrosen,
Rosenhochstämmchen

Garten Obstbäume, Reben, Zierbäume

Koniferen (alle Tannenarten) ab Mitte Oktober
Verlangen Sie unsere Gratisliste mit Sortenbeschreibung.

c/T/ i

BAUMSCHULE

SCHINZNACH-DORF

Tel. 056 / 4 4216

schreibt leicht
und leise
Modelle ab Fr. 290.—

Auch in Kaufmiete
ab Fr. 20.— monatlich

ROBERT

GUB Zürich 1

Bahnhofstrasse 93
Tel. (051) 23 46 64

Schulinstrumente
als Drehspul-Volt- oder -Amperemeter, mit
auswechselbaren Ziffernscheiben, Long-
scale-Typ, Zeigerausschlag 250 °, Skala-
länge 260 mm. Ein Qualitätserzeugnis der

FAMESA, Fabrik elektrischer Instrumente AG

Wetzikon ZH Telephon (051) 97 89 54
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Erhältlich
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FUR BUCHHULLEN
Fefdmühle AG. Rorschach Abt. Cellux Tel. (071) 4 23 33

Beim Frühlingseinzug

werden Sie in «Ihrem» Heim wohnen, denn innert vier bis
sechs Monaten können wir das Haus Ihrer Träume ver-
wirklichen:

einen «Novelty»-Massivbau, der seiner ausgezeichneten
Isolierung wegen sehr geschätzt ist;
ein neuzeitliches Holzhaus, heimelig warm im Winter und
angenehm frisch im Sommer;
ein gediegenes Landhaus, das sehr beliebte Heim mit
allen Wohnräumen auf einem Boden.

Berichten Sie uns über Ihr Bauvorhaben Wir senden
Ihnen unverbindlich unsern illustrierten Gratiskatalog mit
wertvollen Anregungen.

Referenzen in der ganzen Schweiz.

Für den Geographieunterricht
Wandkarten Wir führen sämtliche Karten aus den Verlagsanstalten Perthes und Flem-

ming.

Globen in diversen Ausführungen, aus dem Verlag Flemming 0 36 cm

Schülerglobus 0 12 cm

Geographische Umrißstempel und Umrissblätter

alle Kantone, Schweiz, Erdteile

Schiefertuch-Umrisskarten Vorderseite: beliebiger Kanton; Rückseite: Schweiz

oder Spezialanfertigungen

Verlangen Sie Offerte oder einen unverbindlichen Vertreterbesuch!

ERNST INGOLD& CO. HERZOGENBUCHSEE
Das Spezialhaus für Schulbedarf ^ "3



DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH
Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN- ODER ZWEIMAL 53. JAHRGANG NUMMER 18 16. O KTO B E R 1959

Ausserordentliche Delegiertenversammlung
des ZKLV

Am 7., eventuell am 14. November 1959 findet eine aus-
serordentliche Delegiertenversammlung des ZKLV statt.

Die Einladung mit der Traktandenliste, die zum gros-
sen Teil die selben Titel aufweisen wird wie diejenige
der 4. Kapitelsversammlung (siehe unten), wird in der
nächsten Nummer des «Pädagogischen Beobachters» er-
scheinen. Der Vorstand des ZKLV

4. Kapitelversammlung 1959 am 5. Dezember

Ver/iandZung.sgegen.stände :

a) Abänderung der Verordnung über das Volksschul-
wesen vom 31.März 1900

b) Ausführungsbestimmungen zu § 59 des revidierten
Gesetzes über die Volksschule betreffend die Beför-
derung (Promotionsbestimmungen)

c) Verordnung über die Ausbildung der Lehrer der
Realschule und der Oberschule

d) Verordnung betreffend die Ausbildung, Wahlfähig-
keit und den Uebertritt der Lehrer der Primarober-
stufe an die Realschule und an die Oberschule
(Uebergangsordnung)

e) Lehrplan der Realschule und der Oberschule
Der St/nodafoorsfand

Zürcher Kantonaler Lehrerverein

PROTOKOLL DER AUSSERORDENTLICHEN
DELEGIERTENVERSAMMLUNG

Samstag, den 13. Juni 1959
(Schluss)

Hierauf erfolgt die Besprechung des Reglementes /ür
den SonderZcnrs zur U7nscZi«Z«ng au/ das PrimarZehramf.
Der Kantonalvorstand legt der Delegiertenversammlung
einen Reglementsentwurf vor, der in einigen Punkten
vom Entwurf der Erziehungsdirektion abweicht, bzw.
ergänzt worden ist. Der Einfachheit halber lassen wir
den Wortlaut des Reglementes, wie es die Zustimmung
der Delegiertenversammlung fand, folgen:

5 1 Zur Auslese der geeigneten Kandidaten findet ein zwei-
bis dreimonatiger Vorkurs in Form eines Abendkurses, ein-
schliesslich Samstagnachmittag, statt.

§ 2 Der Umschulungskurs beginnt nach Ahsc/duss des
Vorkurses und dauert mindestens zwei Jahre. Zwischen Vor-
fcurs und UmscZmZungskurs ist den öu/genommenen Kandi-
dafen die notwendige Frist zur Lösung des bisherigen Ar-
heitsoerhölfnisses einzuräumen.

§ 3 In den Umschulungskursen werden nur jene Kandi-
daten aufgenommen, die den Vorkurs mit Erfolg absolviert
und sich auch über die gesundheitliche Eignung für den
Lehrerbemf ausgewiesen haben, wobei später /ür die Ertei-
/ung der Wählbarkeit und die Au/nahme in die BVK eine
besondere uertrauensärzf/iche Unfersuc/zung im Kanton
Züric/i nötig ist.

§ 4 Die Aufnahme in den Umschulungskurs erfolgt auf
eine Probezeit von drei Monaten. Im Zweifelsfall kann die
Probezeit auf sechs Monate verlängert werden.

§ 5 Kandidaten, deren charakterliche Eignung für den
Lehrerbemf sich im Verlaufe des Kurses als fraglich heraus-
stellt, können jederzeit vom Kurs ausgeschlossen werden.

§ 6 Am Schlüsse des Kurses findet eine Prüfung statt, die
sich sowohl auf die Fächer der allgemeinen Bildung wie auf
jene der beruflichen Bildung erstreckt.

§ 7 Bei erfolgreichem Bestehen der Schlussprüfung erhal-
ten die Kandidaten ein Fähigkeitszeugnis als Ausweis für die
Unterrichtserteilung an der Primarschule.

Der Fähigkeitsausweis berechtigt nicht zur Immatrikula-
tion an der Universität.

Das Zeugnis der Wählbarkeit als Lehrer an der staatlichen
Primarschule erhalten die Absolventen der Umschulung.s-
kurse nach zweijähriger Bewährung im zürcherischen Schul-
dienst.

§ 8 Im übrigen finden die für die Kandidaten der kanto-
nalen Lehrerbildungsanstalten geltenden Bestimmungen sinn-
gemäss Anwendung.

§ 9 Die Durch/ührung der Umscliulungskurse wird einer
com Erziehungsrat ernannten und diesem unterstellten Lei-
tung übertragen.

§ 10 Der Erziehungsrat erlässt den Lehrplan, die Prü-
fungsvorschriften sowie die weiteren Bestimmungen über
die Durch/ührung der Kurse. Sie unterliegen der Genehmi-
gung durch den Regierungsrat.

Präsident M. Suter weist darauf hin, das Reglement
gelte für den im Herbst beginnenden Kurs. Für allfällige
weitere Kurse müssten eventuell auf Grund der Erfah-
rungen weitere Aenderungen vorgenommen werden.

§ 3 ist durch den Kantonalvorstand um den zweiten
Nebensatz erweitert worden, damit die Kandidaten
schon auf Grund der Kenntnis des Reglementes über die
Bedingungen der vertrauensärztlichen Untersuchung im
klaren sind.

§ 4 lässt die Möglichkeit einer Ausweitung der Prü-
fung der Kandidaten in medizinisch-psychologischer
Hinsicht zu.

Zu § 7 stellt A. Meier den Antrag, es sei der dritte
Abschnitt (Erteilung der Wählbarkeit) ins Reglement
aufzunehmen. Er zieht den Antrag nach Erläuterungen
mit Hinweis auf § 8 durch J. Binder zurück. Die Kandi-
daten seien über die Bedingungen über die Erteilung
der Wählbarkeit durch einen Brief des Arbeitsaus-
schusses aufgeklärt worden, fleh. Weiss nimmt den An-
trag von A. Meier wieder auf mit dem Hinweis, einzelne
Bestimmungen hinsichtlich Erteilung der Wählbarkeit
seien durch die Gesetzesänderung über die Aufnahme
ausserkantonaler Lehrkräfte gelockert worden. Für die
Absolventen der Umschulungskurse seien keine Aus-
nahmen zu gestatten.

Die Delegiertenversammlung beschliesst hierauf ein-
stimmig die Aufnahme von Absatz 3 in § 7.

§ 9 soll Klarheit schaffen über die verantwortliche
Leitung und die Aufsicht über die Umschulungskurse.
Mit der Unterstellung unter den Erziehungsrat soll auch
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eine klare Trennung von der normalen Lehrerbildung
festgelegt werden.

Prof. Dr. Huber möchte im Reglement eine Bestim-
mung aufnehmen, wonach die Beratung der Absolven-
ten der Umschulungskurse im Schuldienst geregelt
würde. Diese Anregung stösst als zu weit ins Detail
gehend auf die Ablehnung durch eine deutliche Mehr-
heit der Versammlung. Präsident Suter verweist auf den
haupt- und nebenamtlichen Beraterdienst für alle neu
in den zürcherischen Schuldienst eintretenden Lehr-
kräfte.

In der Schlussabstimmung heissen die Delegierten
den vorliegenden Reglementsentwurf zuhanden der
Kapitelsversammlungen einstimmig gut. Präsident
M. Suter dankt den Delegierten für die von grossem
Interesse und Verantwortungsbewusstsein für die Leh-
rerbildung getragene Mitarbeit.

5. AZZ/öWtges

if. Küng dankt Max Suter für die dem ZKLV als Präsi-
dent geleisteten wertvollen Dienste.

Schluss der Verhandlungen 17.00 Uhr.
Der Protokollaktuar des ZKLV :

Walter Sey/ert

Oberstufenkonferenz des Kantons Zürich

PROTOKOLL DER AUSSERORDENTLICHEN
HAUPTVERSAMMLUNG
27. Juni 1959, 14.30 UTir, im PesfaZozzianum Zürich

Trakfanden:
1. Begrüssung
2. Mitteilungen
3. Uebemahmeverordnung für die an der bisherigen

Oberstufe amtierenden Lehrer an die Real- und Ober-
schule

4. Verschiedenes
5. Eventuell Besichtigung der Ausstellung im Pestaloz-

zianum über den Zeichenunterricht an der Primär-
schule

1. Begrüssung
Der Präsident der OSK, Konrad Erni, begrüsst die an-
wesenden 102 Mitglieder der OSK sowie als Gäste vom
Synodalvorstand Dr. V. Vögeli und Emst Berger, Hans
Wymann vom Pestalozzianum und David Frei, den ehe-

maligen Präsidenten der OSK, dem er seinen besonde-

ren Dank für seine Vorarbeit für die Umorganisation
der Oberstufe ausspricht.

2. Mitteilungen
a) Der Präsident gibt bekannt, dass nach der Erklärung

des Erziehungsdirektors anlässlich der letzten Synode
das neue Volksschulschulgesetz betreffend Umorgani-
sation der Oberstufe auf Frühjahr 1960 in Kraft treten
soll.

b) Kollege Richard Maag orientiert die Versammlung
über die Arbeit am neuen Menschenkundebuch und
ersucht die Kollegen, sich für die Durcharbeit einiger
Kapitel mit ihrer Klasse zur Verfügung zu stellen.

3. Ueberna/unecerordnung /är die an der bisherigen
Obeiftu/e amtierenden Lehrer an die Real- und Ober-
schule

In einleitenden Worten schildert der Präsident die zeit-
liehe Situation: Der Vorstand der OSK hat sich in meh-

reren Sitzungen mit der Uebemahmeverordnung be-
fasst und legt nun der Versammlung einen Vorschlag
zur Genehmigung vor, der Grundlage für die Verhand-
lungen mit den Behörden sein soll. Wenn hierauf der
Erziehungsrat, die erziehungsrätliche Kommission, der
Regierungsrat, die kantonsrätliche Kommission und der
Kantonsrat dazu Stellung genommen haben, wird
schlussendlich auch die Lehrerschaft in den Kapiteln
und über die Synode ihr Mitspracherecht gewahrt wis-
sen wollen. Die Uebemahmeverordnung soll eine klare
Situation bei den Behörden, den Eltern und innerhalb
der Lehrerschaft schaffen. Deshalb wünschen wir die
Erlangung des Wählbarkeitszeugnisses als Real- und
Oberlehrer sowie die Wahl durch das Volk an die Real-
und Oberschule. Das hat seine finanziellen Auswirkun-
gen auf die Lohn- und Versicherungsfrage.

Die Uebemahmeverordnung muss das seinerzeit von
der OSK gutgeheissene Vollprogramm als Grundlage
haben. Obwohl hinsichtlich der Belastung durch das
Uebernahmeprogramm der Schularbeit des Lehrers so-
wie seinen physischen Kräften Rechnung getragen wer-
den soll, muss vom Lehrer etwas verlangt werden, um
seine Stellung in der Schule und gegenüber andern
Stufen zu rechtfertigen. Die zusätzliche Ausbildung des
Lehrers sollte innerhalb von drei Jahren durchgeführt
werden können und sollte sich auf die beruflich-prak-
tische Ausbildung sowie auf die Ausbildung in franzö-
sischer Sprache konzentrieren.

Bereits geleistete Vorbildung ist an der Erfüllung des
entsprechenden Stoffgebietes des Uebemahmepro-
grammes anzurechnen, z. B. besuchte Vorlesungen,
Kurse, Fremdsprachaufenthalte sowie methodisch-didak-
tische Arbeiten zur neuen Stufe. Eine erziehungsrät-
liehe Kommission wird dies bei jedem einzelnen Lehrer
auf Grund von Ausweisen oder Ueberprüfung der An-
gaben festzusetzen haben.

Der Vorschlag des Vorstandes der OSK für die Ueber-
nahmeverordnung wird nach kleineren Abänderungs-
anträgen der Kollegen Berger und Schönenberger von
der Versammlung genehmigt:

Vorschlag der OSK

Verordnung über die Ausbildung, Verwendung und
Wahlfähigkeit der Lehrer an der Real- und Oberstufe
(Uebemahmeverordnung). (Siehe § 92, Abschnitt 2 des

neuen Volkschulgesetzes.)

A. Grundsätzliches

1. Die Verordnung regelt die Verwendung der Lehrer
der Primaroberstufe an der Real- und Oberschule auf
Grund des § 92 des Gesetzes über die Abänderung des

Gesetzes über die Volksschule vom 11. Juni 1899.

2. Diese Verordnung bleibt so lange in Kraft, bis der
Bedarf an neuen Real- und Oberlehrern durch den
ordentlichen Ausbildungsgang gedeckt werden kann,
höchstens aber während zehn Jahren.
3. Nach Erfüllung der unter B genannten Voraussetzun-

gen erhalten das Wählbarkeitszeugnis als Real- und
Oberlehrer
— alle im Amte stehenden Primarlehrer der Oberstufe,
— alle übrigen Volksschullehrer, sofern sie sechs Jahre

Unterrichtserfabrang, wovon mindestens vier an der
Oberstufe, haben und eine Stelle an der Oberstufe
übernehmen können.

Andere Lehrer werden auf den ordentlichen Bildungs-
weg verwiesen.
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B. Voraussetzungen /ür die WaW un die ReaZ- und Ober-
scbuZe

1. Ausgewiesene Weiterbildung
2. Unterricht und Bewährung auf der Stufe während
mindestens vier Jahren

1. Kurse

a) Programm (siehe weiter unten)

b) Organisafion der Kurse:
1. Die Kurse werden von der Erziehungsdirektion in

Verbindimg mit der pädagogischen Arbeitsstelle des

Pestalozzianums und der Lehrerschaft organisiert.
2. Die Kurse sind in der Regel innerhalb von drei

Jahren zu absolvieren.

c) Tei/tceise Be/reiung non den Kursen:
Besuchte Vorlesungen, Kurse, Fremdsprachaufenthalte
sowie methodisch-didaktische Arbeiten zur neuen
Stufe werden angerechnet.

2. (7nferric/if und Betcährung au/ der Sfu/e

Lehrer, die sich während mindestens vier Jahren an der
bisherigen oder neuen Oberstufe bewährt haben, kön-
nen unter Vorbehalt der unter B 1 genannten Bedingun-
gen von der Schulpflege der Oberstufengemeinde zur
Wahl als Real- oder Oberlehrer vorgeschlagen werden.

C. Das Wa/doer/ahren
1. Auf Antrag der ausbildenden Instanz erteilt der Er-
ziehungsrat das Wahlfähigkeitszeugnis als Lehrer an der
Real- oder Oberschule.

2. Die Oberstufengemeinde wählt auf Antrag der Schul-
pflege den Lehrer an die Real- oder Oberschule.

3. Im übrigen gelten die Bestimmungen des Wahlge-
setzes.

Nach einführenden Worten des Präsidenten nimmt
die Versammlung ebenfalls Stellung zur vorgeschlage-
nen Stundentafel. Diese stellt sich, ergänzt durch von
der Versammlung genehmigte Abänderungsvorschläge
der Kollegen Schönenberger, als Sprecher der Arbeits-
gemeinschaft Winterthur (betreffend Heilpädagogik,
Verzicht auf alle fakultativen Stunden auf Grund lang-
jähriger Erfahrung auf der Stufe, Oberlehrer, Lehrer
über 56 Jahren), Volkart, als Sprecher der Arbeitsge-
meinschaft Zürich (betreffend Apparatebau) sowie Stok-
ker (20 Stunden Berufswahlkunde fakultativ) wie folgt
zusammen :

Fächer Voll- Ueber-
nähme-

Seme-
ster

Programm
Wo- programm
chen- Einzel- Einzel-
std. std.

/. Bera/Z.-prakf. Ausbildung

a) Spez. beru/Z.-prakf. AusZjiZrZtmg:

Deutsch: Methodik 2
2
I

Französisch: Methodik
R. Gm. GZ. Alg. : Methodik
Sachunterricht: Methodik
Schüler-Uebg., Unt.-Reihen
Kunstfächer: (Gs. Zeh.): Methodik

b) AZZg. fceru/Z.-prakf. AushiZdung:

Psychologie des Pubertätsalters
oder Heilpädagogik 2
Pädagogik der Gegenwart 1

Berufskunde 1

Betriebspraxis 6 Wo.

60
60
30

150
60

90
15
30

std.

30
60
30

120
20

30

c) Etn/ührung i. d. l/nf.-Pruxi.s:

Uebungsschule 4 2

Lehrpraxis 6 Wo.

//. HandtterkZicZie AusZn'Zdung

Holzarbeiten 4
Metallarbeiten 3
Gartenarbeiten 2
Gartenbau, Metall, Holz und
Apparatebau nach Wahl —

17/. T/ieoreti'sc/ie WeiferfciZiZitng
Deutsche Sprache
Französische Sprache
Welschlandaufenthalt
Wahlfächer: Gsch., Gg., Bot.,
Zool., Menschenk.

2 4
2 4
12 Wo.

120

240
180

90

120
120

erfüllt
erfüllt

170
170

70

60
6 Wo.

6 270

Total 1635 760

+ 20fak.
+ 24 Wo. +6 Wo.

20 fak.

OberZe/irer erhalten eine ihrer Stufe entsprechende Aus-
bildung.

Le/irer über 56 /ahre mit mindestens 15 Jahren Erfah-
rung auf der Oberstufe werden vom Besuch der Kurse
mit Ausnahme der Französischkurse und des Algebra-
kurses befreit.

Der Vorstand übernimmt die Anregung zur Aufstellung
eines Ausbildungsprogrammes und eines Uebernahme-
programmes für Oberlehrer.

4. Verschiedenes

Weder vom Vorstand noch aus den Reihen der Mitglie-
der wird das Wort gewünscht.

5. Besicbfigtmg der Anss/eZZung im PesfaZozzianum

Da die Zeit bereits stark vorgeschritten ist, wird auf
eine Besichtigung der Zeichenausstellung im Pestaloz-
zianum verzichtet.

Der Präsident schliesst die ausserordentliche Haupt-
Versammlung um 18 Uhr. Der Aktuar: Max Giger

Versicherung der Gemeindezulagen

Seit der Einordnung der Lehrerschaft in die kantonale
Beamtenversicherungskasse (1950) besteht die Möglich-
keit, auch die Gemeindezulagen der Lehrer bei dieser
Kasse mitversichern zu lassen. Dies geschieht durch den
Abschluss eines Vertrages zwischen der betreffenden
Schulgemeinde und der BVK. Da es sich lediglich um
eine Zusatzversicherung von Personen handelt, die für
ihr Grundgehalt bereits bei der BVK versichert sind,
bietet dieser Anschluss keine besonderen Schwierigkei-
ten. Es sei allerdings nicht verschwiegen, dass der Ein-
kauf älterer Lehrkräfte begreiflicherweise wesentliche
Mittel erfordert. Bis Ende 1958 hatten 112 Primarschul-
gemeinden und 37 Sekundarschulgemeinden ihre Lehrer
für die Gemeindezulage bei der BVK versichert. 1958
sind die zehn Primarschulgemeinden Hirzel, Schönen-
berg, Hittnau, Neftenbach, Dorf, Humlikon, Marthalen,
Eglisau, Rafz und Rorbas und die drei Sekundarschul-
gemeinden Obfelden-Ottenbach, Elgg und Wil neu
dazugekommen.
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Doch damit ist das Ziel noch nicht erreicht; denn die
Lehrkräfte der folgenden 28 Gemeinden sind für ihre
Gemeindezulage immer noch nicht versichert:

Bezirk Meilen

Bezirk Hinwil
Bezirk Uster

Bezirk Pfäffikon

Oetwil a. S.

Dürnten (in Vorbereitung)

Egg
Fällanden
Greifensee
Mönchaltorf

Bezirk Winterthur

Bezirk Andelfingen

Bezirk Bülach

Bezirk Dielsdorf

Weisslingen
Wila P.

Brütten
Hofstetten

Adlikon
Benken
Berg
Volken
Truttikon
Hochfelden
Höri
Oberembrach
Winkel
Buchs
Dällikon
Dänikon
Hüttikon
Oberweningen
Otelfingen
Regensdorf (in Vorbereitung)
Schleinikon
Schöfflisdorf

In Dürnten und in Regensdorf steht die Angelegen-
heit in Beratung und wird hoffentlich zu einem guten
Abschluss gelangen.

Verschiedene Gründe, nicht nur finanzielle, mögen
vorliegen, weshalb diese Gemeinden den notwendigen
Schritt bisher nicht unternommen haben, trotzdem
ihnen die Erziehungsdirektion 1957 nahelegte, das Stu-
dium der Angelegenheit an die Hand zu nehmen. Wenn
zufällig die Lehrstellen durch Verweser besetzt sind, die
nur für kurze Zeit in der Gemeinde bleiben, erachtet es

die Schulbehörde nicht für nötig, sich um deren Ver-
Sicherung zu bemühen. So begreiflich dies auf den
ersten Blick erscheint, so wäre der Schule doch der
bessere Dienst erwiesen, wenn durch eine fortschritt-
liehe Versicherungsregelung ein Verweser zum Bleiben
in der Gemeinde veranlasst würde. — Da und dort fehlt
die Einsicht in die Notwendigkeit einer Versicherung
der Gemeindezulage. Man verlässt sich darauf, dass der
Lehrer für sein Grundgehalt ohnehin bei der BVK ver-
sichert ist. Da aber die BVK-Rente einen Abzug in der
Höhe der früheren AHV-Rente erfährt, sollte sie durch
eine Rente auf der Gemeindezulage ergänzt werden.
Nur so wird eine Gleichstellung mit den Lehrkräften
anderer Gemeinden erreicht, was im Hinblick auf die
Gewinnung tüchtiger Lehrkräfte dringend nötig ist.

Deshalb sollten die noch seitab stehenden Gemein-
den an das Problem herantreten, dessen Lösung in der
Regel nicht allzuschwer ist. Für Auskünfte und Be-

ratungen stellt sich Sekundarlehrer H. Küng in Küsnacht
gerne zur Verfügung. H. K.

Zürcher Kantonaler Lehrerverein

AUS DEN SITZUNGEN
DES KANTONALVORSTANDES

13. Sitzung, 28. ApriZ 1959, Zürich

Dem vom Zürchervolk ehrenvoll zum Regierungsrat ge-
wählten Kollegen Emst Bmgger werden zu seinem
Amtsantritt die besten Wünsche des ZKLV übermittelt.

In einem Schreiben an den neuen Erziehungsdirektor,
Regierungsrat Dr. W. König, wird dieser zur Ueber-
nähme seines neuen Amtes beglückwünscht und dem
Wunsche auf eine gute Zusammenarbeit mit den Leh-
rerorganisationen Ausdmck gegeben.

Der Kantonalvorstand nimmt Kenntnis von den Ge-
Schäften der Prosynode vom 29. April 1959, zu der auch
Präsident Max Suter eingeladen ist, um die Auffassung
des Kantonalvorstandes bekanntzugeben.

14. Sitzung, 30. Apr/7 1959, Zürich

Der Lehrerverein Zürich hat beschlossen, dem ZKLV
an die Kosten der Abstimmungskampagne vom 15. März
1959 einen Beitrag von Fr. 4000.— zu überweisen.

Kenntnisnahme von der Zusammensetzung des Ar-
beitsausschusses für den Umschulungskurs, bestehend
aus den Herren Prof. Dr. Guyer, a. Direktor des Ober-
seminars, Prof. Dr. Hans Honegger, Prorektor der Ober-
realschule Zürich, und Jakob Binder, Erziehungsrat,
Winterthur.

Stellungnahme zur strafweisen Versetzung eines
Lehrers innerhalb eines Schulkreises in ein anderes
Schulhaus.

Präsident Max Suter orientiert über seine Bemühun-
gen zur Beilegung eines Schulkonfliktes.

Durch Beschluss des Regierungsrates vom 26. März
1959 ist nunmehr § 61 der Verordnung über das Volks-
Schulwesen in dem Sinne geändert worden, dass unter
gewissen Bedingungen Kinder von strenggläubigen Ju-
den und Adventisten vom Unterricht an Samstagen dis-
pensiert werden können (Sabbat-Dispens).

Behandlung eines Gesuches um Beistand in einem
Rekursfall wegen Nichterteilung des Wahlfähigkeits-
Zeugnisses.

Kenntnisnahme von den Verhandlungen der Pro-
synode vom 29. April 1959. Da es dem ZKLV termin-
mässig noch nicht möglich war, seine Nominationen für
die Wahlen anlässlich der nächsten Synodalversamm-
lung zu bereinigen, werden die Mitglieder der Pro-
synode nach der Delegiertenversammlung des ZKLV
über deren Beschlüsse orientiert werden.

Der ZKLV wird sich gemeinsam mit dem Lehrer-
verein Zürich an einer Tagung der Schweizerischen
Reisekasse zur Besprechung einer neuen Ferienregelung
vertreten lassen, ohne aber zum Geschäft selbst Stellung
zu nehmen.

Einem Begehren run Mitbeteiligung an der Deckung
der durch den Besuch einer Lehrerdelegation aus Ceylon
in Zürich entstandenen Unkosten wird, ohne Präjudiz
für spätere Fälle, entsprochen.

Eug. Ernst
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